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Wie würde Frankreich
handein?

Von
Dr. Karl Klein

Ueberall in Deutſchland ſind am 10. Jahres-
tage des Verſailler Diktats Proteſtkund-
gebungen gegen die im Wortbruch vollzogene
Verſklavung Deutſchlands, gegen den Schand-
vertrag ergangen, den man auf der erpreßten
Lüge von der deutſchen Kriegsſchuld aufge-
baut hat. Von offizieller Seite waren ſie
nicht gern geſehen und allen, die im offiziellen
Machtbereich ſtehen, war im Widerſpruch zur
Verfaſſung, die jedem die freie Meinungs-
äußerung zuſichert, in Ausübung neudeutſcher
Freiheit die Teilnahme verboten. Die Gegner,
die ſich anſchicken, zur angeblichen Liqui-
dierung des Krieges uns auf der Kriegsſchuld
aufgebaute unerſchwingliche Kriegstribute nach

11 Jahren Tributleiſtung auf weitere 59
Jahre, alſo im ganzen 70 Jahre, aufzuerlegen,
ſollten nicht verſtimmt werden, ſollten nicht
den Eindruck bekommen, daß wir nicht reu-
mütig und bußfertig in williger Erfüllungs-
bereitſchaft alles auf uns nehmen.

Wie würde Frankreich handeln, wenn es
in unſerer Lage wäre? Davon konnte man
einen Begriff bekommen durch eine Sitzung
der franzöſiſchen Abgeordnetenkammer, die
einen Tag vor dem 10. Jahrestag des Ver-
ſailler Diktats ſtattfand und das Gegenſtück
zu der Art ſeiner Begehung in Deutſchland
bildete. Es kam zu einer ſtürmiſchen, ein-
mütigen Kundgebung, zu einer Beifalls-
abſtimmung mit allſeits aufgehobenen
Händen. Was war die Veranlaſſung?

Die Vereinigten Staaten von Nord-
Amerika haben Frankreich alle Kriegsſchulden,
alle Schulden, die es für Kriegslieferungen
und Darlehen während des Krieges an
Amerika zu zahlen hatte, erlaſſen. Umgekehrt
haben die Amerikaner alles, was ihre Trup-
pen in Frankreich in Anſpruch nehmen
mußten, ſehr teuer bezahlen müſſen, ſo daß
die Franzoſen dabei große Summen ver-
dienten. Amerika hat aber Frankreich nach
dem Kriege noch eine Reihe von Milliarden
geliehen. Deren Rückzahlung hat es begreif-
licherweiſe verlangt. Außerdem haben die
Amerikaner ihre bei Ende des Krieges in
Frankreich noch vorhandenen großen Kriegs-
materialvorräte an Frankreich für 400 Mil-
lionen Dollar verkauft. Es iſt alſo eine ein-
fache und klare Handelsſchuld ent-
ſtanden, die Frankreich nunmehr nach 11 Jah-
ren unter Nachlaß der Zinſen der Zwiſchen-
zeit am 1. Auguſt d. J. bezahlen ſoll. Ueber
die Tilgung der geſamten Nachkriegsſchuld
Frankreichs wurde zwiſchen Amerika und
Frankreich ein Uebereinkommen getroffen,
nach dem dieſes den Betrag derſelben in
62 Jahresraten, beginnend mit nur 20 Mil-
lionen Dollar im Jahr und allmählich an
ſteigend auf 100 Millionen, begleichen ſoll.
Dieſes vor mehreren Jahren geſchloſſene Ab
kommen iſt von der franzöſiſchen Kammer noch
nicht angenommen worden. Die Franzoſen
wollen als Sieger des Krieges, den ſie an-
geblich für die Menſchheit gegen die deutſchen
Kriegsverbrecher und Begeher, „des größten
Verbrechens gegen die Menſchheit“ geführt,
nicht zahlen. Sie verlangen, daß dieſe Nach
kriegsſchuld, dieſe Schuld für Darlehen, die
notwendig geworden ſeien, um ihre Kriegs-
leiden zu heilen, ihnen nachgelaſſen wird.
Wenn aber das Uebereinkommen nicht vor dem
1. Auguſt endgültig angenommen wird, ſo
müſſen am 1. Auguſt dieſes Jahres die 400
Millionen Dollar bezahlt werden. Deshalb
verlangen die Franzoſen einen Aufſchub der
Zahlung dieſer klaren Handelsſchuld, um
weiter verhandeln zu können.

Die Annahme des amerikaniſch- franzöſi
ſchen Abkommens ſtand zur Berg 'ung und Ab-
ſtimmung in der franzöſiſchen Kammer. Ein

reis: in Halle bei Abholung 2, R.M., fre
alle

London 6. Juli.
Die engliſche Regierung hat, wie von maß-

gebender Seite verlautete, in der Frage der Ein-
berufung der internationalen Konferenz einen
neuen Schritt unternommen. Nachdem der
bisherige Meinungsaustauſch mit Paris eine Eini-
gungsmöglichkeit nicht gebracht hat, iſt in Ueber-
einſtimmung mit den Anfang der Woche gehegten

Abſichten nunmehr in Paris eine neue Note
übergeben worden. Die britiſche Regierung hält
darin an ihrer bisherigen Auffaſſung feſt, daß
London zum Tagungsort der neuen Konferenz

beſtimmt werden ſollte, und gibt gleichzeitig in
nachdrücklicher Form der Hoffnung Ausdruck,
daß die Einberufung dieſer Konferenz zum
früheſt möglichen Zeitpunkt erfolgen ſollte.

Die Note iſt als Beſtätigung dafür anzuſehen,
daß die franzöſiſche Regierung an ihrer Auffaſſung
auch während der letzten Verhandlungen feſt-
gehalten hat. Jnwieweit ſie nun nach dieſem
neuen Schritt zur Nachgiebigkeit bewogen werden
kann, iſt insbeſondere nach der Entwicklung in der
Schuldenfrage un gewiß.

Räumungs Vorbereitungen

Zweibrücken, 6. Juli.

Eine aufſehenerregende Forderung hat die
franzöſiſche Beſatzungsbehörde an das Woh-
nungsamt der Stadt Zweibrücken gerichtet.
Unter der Angabe, daß das Garniſonlazarett zu
klein ſei, verlangt die Beſatzung, daß die Stadt
10 Wohnungen zu je 2 bis 3 Zimmern be-
reitſtellen ſoll. Nach den Angaben der Franzoſen
ſeien dieſe Wohnungen für Unteroffiziere be-
ſtimmt, die bisher ein Gebäude der Kaſerne be-

geäußerten Worten wollen die Franzoſen
„das Weltgewiſſen wachrufen, die Augen der
Welt auf das Unrecht lenken, das dem armen
Sieger Frankreich angetan wird“. Die
Franzoſen wiſſen nichts von einem Dank, den
ſie Amerika dafür ſchulden, daß es ſie zum
Sieger gemacht hat und ſie reichlich die Früchte
ihres Sieges auskoſten läßt. Das angeblich
unſchuldige Frankreich verſtand es nach dem
Krieg, das Mitleid der Amerikaner zu er-
wecken und ſie zur Hergabe von Darlehen zu
bewegen, die es nunmehr nicht bezahlen will.
Trotz der klaren Rechtslage, trotzdem Frank-
reich nichs weniger als ein Unrecht geſchieht,
erhebt es flammenden Widerſpruch gegen dieſe
angebliche Unbilligkeit, da die Welt immer
ſelbſtlos Frankreich, der grande nation zur
Hilfe verpflichtet ſein ſoll.

Wie würde Frankreich in unſerer Lage
handeln, wenn ihm ein wirkliches Unrecht ge-
ſchehen wäre, wenn, auf der erpreßten Lüge
von der Kriegsſchuld aufgebaut, von ihm
jährlich Milliarden an Kriegstributen ver-
langt würden? Was würde Frankreich tun,
wenn das Gewaltdiktat gegen Frankreich im
Wege des Wortbruches, im Gegenſatz zu den
Verſprechungen eines gerechten Friedens, zu-
ſtande gekommen wäre, wenn die Kriegs-
ſchuldlüge von ihm in direktem Gegenſatz zur
Wahrheit erpreßt wäre, wenn auf Grund der
lügneriſchen Behauptung des ſchwerſten Ver-
brechens gegen die Menſchheit das Gebäude
eines fürchterlichen Strafgerichtes gegen
Frankreich errichtet wäre? Wie würde ſich
Frankreich verhalten, wenn die Franzoſen auf
Generationen verſklavt würden? Was würden
die Franzoſen tun, wenn die Dokumente der
geöffneten Staatsarchive ihre Unſchuld und

Sturm der Entrüſtung erhob ſich. Nach den

Straße 30

wohnt hätten. Das Gebäude müſſe zur Erweite-
rung des Lazaretts in Anſpruch genommen
werden. Die Bereitſtellung der Wohnungen wird
in kurzer Friſt verlangt,

Brüſſel, 6. Juli.
Verhandlungen

Markfrage bewahrt
be
die

Ueber das Ergebnis der
treffend die belgiſche

des Verſöhnu

Berlin, 6. Juli.
An maßgebender deutſcher Stelle wird ange-

ſichts der hartnäckigen Haltung der franzöſiſchen
Preſſe ſowohl in der Saarfrage, als auch in der
Frage des Verſöhnungsausſchuſſes die grund-
ſätzliche Einſtellung der deutſchen Regierung
noch einmal in aller Form umſchrieben. Urſprüng-
lich ſollte das Saargebiet Frankreich einen Er-
ſatz bieten für die zerſtörten Gruben in Frank-
reich. Nach dem Zuſtandekommen des Houng-
Planes ergibt ſich jedoch ein innerer Zu-
ſammenhang der Saarfrage mit der Kriegs-
entſchädigungsfrage, da der Young-Plan von ſeinen
Urhebern als eine

endgültige und umfaſſende Geſamtregelung
aller Kriegsentſchädigungsfragen gedacht iſt. Jm
Houng-Plan kommt ja auch deutlich zum Ausdruck,
daß Deutſchland von allen politiſchen Belaſtungen
befreit werden ſoll. Die deutſche Regierung

Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290.

belgiſche Regierung nach wie vor ſtrengſtes Still
ſchweigen. Dennoch kann verſichert werden,
daß die belgiſche Regierung ihre Forderung von
37 Jahresraten zu je 25 Millionen Mark nicht
mehr aufrecht erhält, ſondern bereits in eine
Ermäßigung dieſer Zahl eingewilligt hat.
Eine beſtimmte Summe iſt allerdings noch nicht ge-
nannt worden.

Die Ablehnung
ngsausſchuſſes

Die Saarfrage gehört vor die politiſche Konferenz
des Verſöhnungsgedankens liege es, wenn auch
dieſe Frage auf der bevorſtehenden Konferenz aadgültig bereinigt werde. Was die Frage des Ler-

ſöhnungsausſchuſſes“ angeht, fo wird in Berlin
auf den im Locarnovertrag vorgeſehenen

Vergleichsausſchuß

hingewieſen, der ja auch Frankreich die Möglich-
keit gibt, über kleinere Streitfälle ſofort eine Ent
ſcheidung herbeizuführen. Der Ausſchuß iſt
paritätiſch zu ſammengeſetzt und würde keine Be
nachteiligung Frankreichs bedeuten. Offenbar be-
fürchtet man in Paris, daß die Anrufung des in
der Völkerbundsſatzung vorgeſehenen Kontroll
ausſchuſſes Frankreich nicht ohne weiteres zum
Ziele führen würde. Das gleiche würde aber auch
für den von Frankreich vorgeſchlagenen „Verſöh-
nungsausſchuß“ zutreffen, dem die Pariſer Regie-
rung offenbar noch mit den Befugniſſen einer
Völkerbundskommiſſion ausſtatten will, es ſei denn,

iſt der Meinung, daß von einer Geſamtliquidation
nicht geſprochen werden könne, ſo lange nicht auch
die Saarfrage mit geregelt wird. Jm Jntereſſe

Was würden die Franzoſen daraus machen,
daß der leitende Staatsmann der Gegenſeite
ſchon, wie er ans Ruder kam, im eigenen
Lande als der Verurſacher eines künftigen
Krieges bezeichnet wurde, wie es mit
Poincars geſchah, von dem es in Frankreich
hieß: „Poincaré c'est la guerre?“ Wie
würde Frankreich handeln, wenn ihm in den
zehn Jahren nach der Erpreſſung der Kriegs-
ſchuldlüig und der darauf aufgebauten Ver-
ſklavung kein Ankläger, ſondern in allen
Ländern, ſelbſt den gegneriſchen, nur noch
Verteidiger entſtanden wären, wenn die
Männer der Wiſſenſchaft, die beſten Hiſtoriker
aller Länder ſeine Nichtſchuld erwieſen und
damit dargetan hätten, daß ihm ein ſchreien-
des Unrecht geſchehen wäre?

Wenn ſo alles zugunſten Frankreichs
ſprechen und ſeine Gegner ins Unrecht ver-
ſetzen würde, was würde Frankreich in ſolcher
Lage tun? Es iſt gar nicht auszudenken, was
für ein Sturm am 28. Juni in Frankreich
losgebrochen wäre. Ein Trommelfeuer von
Entrüſtungsſtürmen in Frankreich hätte ſich
erhoben und über die Welt ergoſſen. Bei jeder
Zahlung würden immer neue Stürme los-
brechen. Ein Toben gegen das ſchreiende lUn-
recht, das man Frankreich angetan, würde ſich
immer wieder erheben. Die franzöſiſche Re
gierung würde dieſen Sturm, wenn ſie ihn
ſich nicht ſogar heimlich verſchrieben hätte, ge-
währen laſſen. Dem Ausland würde ſie er-
klären, daß ſie gegen das gerechte Aufſchäumen
und Aufbäumen dieſer Volksſtimmung nicht
nur nichts machen, ſondern ihr ſogar Rech-
nung tragen müſſe. Und die Welt würde
Rückſicht nehmen auf dieſe elementaren Aus
brüche eines einmütigen Volkswillens, einer

daß Frankreich noch beſondere Ziele ver
folgt. Nach deutſcher Anſicht genügt vollauf der im
Londoner Vertrag vorgeſehene Vergleichsausſchuß.

Unrechtes. Die Welt wäre in Aufruhr verſetzt
worden. Da die Welt Ruhe haben will und
die franzöſiſchen Entrüſtungsſtürme auf keine
andere Weiſe loszuwerden wüßte, würde die
Weltmeinung nachgeben und die Gegner zur
Aenderung beſtimmen.

Wie das nationale und geſchloſſene Volk
der Franzoſen in dieſen Tagen gegen eine be-
rechtigte Forderung nur bei dem leiſeſten An-
ſchein eines Unrechtes mit einem Entrüſtungs-
ſturm das Weltgewiſſen wachrufen will, kann
uns ein Fingerzeig ſein, wie wir gegen
ſchweres Unrecht uns wenden und wie wir
unſer tatſächliches Recht verteidigen müſſen, um
uns durchzuſetzen.

Freunde

der deuſsch nationalen

Sache bitten wir, um-
seiticen Bestellschein
nuszufüllen und uns als-

bald zuzusenden.

Verlag „Hallesche Zeitung“.

die Schuld ihrer Gegner erwieſen hätten? geſchloſſenen Zurückweiſung des geſchehenen e er
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Veue engliſche Note an Frankreich
London wird wiederum als Tagungsort vorgeſchlagen
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Poincaréè gegen
Der Beſchluß der Kamuergusſchüſſe vom Miniſterrat

abge
Paris, 6. Juli.

Der am Sonnabend vormittag einberufene
Miniſterrat behandelte vornehmlich die durch die
Beſchlüſſe des Finanzausſchuſſes und des Aus-
ſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten, ge-
ſchaffene Lage. Der Mehrheitsbeſchluß dieſer
Kammern will die Einfügung von Vor
behalten in die Ratifizierungsgeſetze. Aus
dieſem Grunde war auch der Rücktritt des Bericht
zrſtatters einer dieſer Ausſchüſſe erfolgt.

Die Regierung kam zu der Auffafſung, den bis

her vom Miniſterpräſidenten Poincaré dar-
gelegten Standpunkt beizubehalten. Sie erachtet
den Vorſchlag der Ausſchüſſe für unannehm-
bar. Die Regierung iſt der Anſicht, daß die Be
ratung ſobald wie möglich erfolgen müſſe. Sie ge

langte zu der Auffaſſung, daß die Vereinigten
Staaten auf keinen Fall ſich mit der von den
Kammeransſchüſſen vorgeſchlagenen Art der Rati-
fiſſerung einverſtanden erklären werden, eine

die Vorbehalte

ehnt
Ueberzeugung, die ſich wohl auf Grund der ſtän-
digen diplomatiſchen Fühlungnahme mit Waſhing

ton in den letzten Tagen verſtärkt hat.
Bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge rechnet

die Regierung wohl auf die Unterſtützung der
Gruppe Marin, obwohl dieſe im Augenblick noch
in Preſſe und Verſammlungen einen heftigen
Feldzug gegen die Ratifizierung unternimmt.
Wenn die republikaniſche Vereinigung aller Vor-
ausſicht nach in ihrer Mehrheit nunmehr zum
Umfall bereit iſt, ſo dürfte dieſer Stimmungs-
umſchwung als Schachzug gegen die Haltung der
Linksparteien zu werten ſein, die ihre Zuſtimmung
zu der Ratifizierung von der ſofortigen und be
dingungsloſen Räumung des Rheinlandes ab
hängig machen. Da die Ratifizierung auf alle
Fälle mit Unterſtützung der Rechten oder Linken
erfolgen wird, ſucht nun die republikaniſche Ver
einigung durch eine Aenderung ihrer bis
herigen Haltung die vorzeitige Rheinlandräumung
nach Möglichkeit zu hintertreiben.

Die Außendebatte im Unterhaus

Ausführliche Behandlung der ruſſiſchen Frage
London, 6. Juli.

Der außenpolitiſche Teil der Anſprache über
die Thronrede, der am Freitag eingeleitet wurde,
nahm einen unerwartet ſpannenden Verlauf.
Der frühere Unterſtaatsſekretär im Foreign
Office, Locker Lampſon, gab der Erwartung
Ausdruck, daß die Zurückziehung der britiſchen
Truppen aus dem Rheinland in Ueberein-
ſtimmung mit Frankreich und Belgien erfolge.
Zur ruſſiſchen Frage erklärte Lampſon, daß
Großbritannien bereit ſein ſollte, in Verhand
lungen über die Wiederaufnahme der
diplomatiſchen Beziehungen einzutreten. Die
Organiſation für die Weltrevolution ſei ſo eng
und untrennbar mit der 'Sowjetregierung ver-
bunden, daß es oft unmöglich ſei, beide Einrich-
tungen auseinanderzuhalten.

Unmittelbar auf Locker Lampſon folgte
bisheriger Chef im Foreign Office,

Sir Auſten Chamberlain,

mit einer Rede, die ihrem Jnhalt und ihrer Auf-
nahme nach ſtarke Beachtung verdient. Den Bei-
tritt zur Schiedsgerichtsklauſel des
Haager Schiedsgerichtshofes möge die Regierung
nur ja nicht überſtürzen. Die engliſch-ameri-
kaniſchen Beſprechungen riet Chamberlain
privat zu behandeln und jede öffentliche Er-
örterung zu vermeiden. Die Rheinland-
räumung würde er ſehr begrüßen, aber es
müſſe eine allgemeine Räumung ſein in
Uebereinſtimmung mit Frankreich und Belgien.
Die Wiederaufnahme der Beziehungen zu

ſein

ſtellung aller kommuniſtiſchen Propaganda in
allen Teilen des britiſchen Weltreiches gebunden
ſein. Chamberlain verlas ein vom 27. März
d. J. datiertes Manifeſt des Vollzugsrates der
Kommuniſtiſchen Jnternationale an das Prole-
tariat aller Zänder, deſſen Schlußabſchnitt ſich an
di Bauern Jndiens wendet und die Be
kämpfung des britiſchen Jmperialismus
predigt. Das Manifeſt ſchließt: „Nieder mit den
engliſchen und indiſchen reformiſtiſchen Lakaien
und Agenten des Jmperiglismus. Lang lebe ein
unabhängiges und freies Jndien.“

Oberſt Wedgewood, der nach Chamberlain
ſprach, wandte ſich ſcharf gegen den früheren
Außenminiſter, der ſeine Anweiſungen von der
franzöſiſchen Regierung erhalten habe. Das ſei
demütigend geweſen.

Außenminiſter Henderſon

Dann ſprach Henderſon über die Frage der
Rheinlandräumung. (Seine Darlegungen zu
dieſem Punkte ſind bereits veröffentlicht.)

Der ausführlichen Behandlung der ruſſiſchen
Frage durch Chamberlain widmete der Außen-
miniſter eine ebenſo ausführliche Antwort, in der
er zunächſt darauf hinwies, daß nach Auffaſſung
der Rechtsberater des Foreign Office die diploma-
tiſchen Beziehungen zwiſchen Großbritannien und
Sowjetrußland niemals zu beſtehen auf
gehört hätten. Das ſei ein ſehr weſentlicher
Punkt. Die Regierung habe Moskau in den Vor-
verhandlungen wiſſen laſſen, daß ſie keine kommu-
niſtiſche Propaganda, die gegen Großbritannien
oder Teile des britiſchen Weltreiches gerichtet ſei,

dulden könne. Der Miniſter ſchloß mit der feier
lichen Erklärung:

„Jch wiederhole vor dieſem Heauſe, daß wir
keine Verantwortlichkeit tragen für irgend eiwas,
das von der Dritten Juternationale heraus
gegeben werden ſollte. Wir haben keinen Vertrag
mit der Dritten Internationale und keine Ver
bindung mit ihr, und wir ſollten uns nicht zu
ſtar. beinfluſſen laſſen von dem, was in der
„Prawda“ erſcheinen mag.“

Nach einem Schlußwor des Unterſtaatsſekretärs
im Foreign Office, Dalton, wurden die Ver-
handlungen vertagt.

Belagerungszuſtand für Vew Orleans
Weitere blutige Straßenſchlachten

New-York, 6. Juli.
Streiks der Straßen-

bahner in New-Orleans kam es zu
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
Streikenden und der Polizei. Die Polizei war ge
zwungen, ſcharfe Salven in die Menge zu
feuern.

Die Streiklage in New-Orleans hat ſich außer-
ordentlich verſchä rfi. Man erwartet die Ver-

kündung des Belagerungszuſtandes. Die
Netallarbeiter beabſichtigen, in einen
Sympathieſtreik zu treten. Eine große An
zahl von Streikenden überrannte die Polizeipoſten,

legte an Straßenbahnwagen Feuer an und
ſprengten die Depots mit Dynamitbomben
in die Luft. Nach dem Eintreffen von Polizei
verſtärkungen entſpannen ſich neue Kämpfe, wo-
bei die Streikenden Pflaſterſteine als Waf-
fen benutzten. Die Polizei machte erneut von der

Schußwaffe Gebrauch. Die Polizei teilt mit,
daß ſie bei einem Anhalten der Sabotageakte mit

den äußerſten Mitteln gegen die Streiken-
den vorgehen will.

Anläßlich des

Mordanſchlag auf den bulgariſchen
Miniſterpräſidenten

Sofia, 6. Juli.
Jn Anweſenheit des Miniſterpräſidenten

faßte ſeine Erwiderung auf die Ausſprache in die
Form einer unmittelbaren Antwort an
Chamberlain zuſammen. Auf die einzelnen von
Chamberlain vorgebrachten Punkte eingehend,
ſagte Henderſon u. a., ſowohl hinſichtlich der be
abſichtigten Unterzeichnung der Schiedsgerichts-
klauſel des Haager Gerichtshofes, wie der Wieder-
aufnahme der Beziehungen zu Moskau habe
der erſte Schritt drrin beſtehen müſſen, ſich mit
de Dominions in Verbindung zu ſetzen. Die
Regierung ſei der Auffaſſung, daß die Locarno-
verträge und der Kellogg-Pakt der
Ausgangspunkt und die Grundlage für alle
Schritte ſein ſollten, die die Stabiliſierung des

Moskau müſſe an die Bedingung der Ein- Friedens der Welt ermöglichen.

Liaptſcheff und des Miniſters Waſſileff
hatte am Freitag die feierliche Einweihung
der neuen Moſchee im Rhodope-Gebirge ſtattgefun-
den. Als die Miniſter und die übrigen Gäſte auf
der Heimfahrt im Kraftwagen in die Nähe des
Ortes Kritſchim bei Philippopel kamen, wurde der
als letzter fahrende Kraftwagen aus der Dunkel-
heit beſchoſſen. Die Kraftwagen, in denen
ſich der Miniſterpräſident und der Miniſter befan-
den, kamen ohne Zwiſchenfall an der Ueberfall-
ſtelle vorüber. Der Wagen, in dem mehrere Ab-
geordnete und der Kreispräfekt von Philippopel
ſaßen, wurde von einer an beiden Straßenſeiten
aufgeſtellten Gruppe mit einer Gewehr-
ſalve empfangen. Ein Polizeiagent wurde von

konnten unerkannt entkommen. Aus Philippopel
wurden Truppen aufgeboten, die die ganze
Gegend abſuchten. Während man auf der einen
Seite ſich für einen gewöhnlichen Raubüber-
fall ausſpricht, verlautet auch, daß der Anſchlag
dem Miniſterpräſidenten gegolten habe, der ihm
nur durch die Verwechſlung des Kraftwagens in
der Dunkelheit entgangen ſei.

Berliner Studenten vor dem
Schnellrichter

Berlin, 6. Juli.
Die Kundgebungen der Studenten in Berlin

am Tage von Verſailles und die Zuſammenſtöße
mit der Polizei hatten am Sonnabend ein Nach
ſpiel vor dem Schnellrichter. Wegen Ueber
tretung des Bannmeilengeſetzes wurden drei rechts-
ſtehende Studenten namens Schultze-Henne,
Paete und Steinhof zu 10 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Zwei kommuniſtiſche Studenten namens
Schaaf und Katzenellenbogen, die
angeklagt waren, bei der von der Polizei angeord-
neten Herausgabe ihrer roten Fahne am Opern
platz Widerſtand geleiſtet zu haben, wurden wegen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 30 bzw.
10 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Angeklagten
beſchwerten ſich vor Gericht, daß man ihnen nicht
erlaubt hätte, ihre Eltern zu benachrichtigen und
daß man ſie zwei Tage lang in Polizeigewahrſam
gehalten und ihnen auf der Wache kein Eſſen
gegeben habe. Der Vorſitzende erklärte aber, daß
dies nicht Sache des Gerichtes ſer.

Rücktritt des Erſten Lords der Admiralität
Admiral Sir Charles Madden, der Erſte

Lord der Admiralität, hat ſich entſchloſſen, von
ſeinem Poſten zurückzutreten. Als ſein Nach-
folger wird Admiralität Sir Frederic Field ge-
nannt, der gegenwärtig Führer der engliſchen See-
ſtreitkräfte im Mittelmeer iſt.
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Druck und Verlag von Otto Thiele
Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gſpann

Verantwortlich für Politik: Dr. Hans-Karl Gſpann; für
Lokales und Provinz: t V. Dr. Rudolf Schroth; für Feuille
ton, Unterhaltung und den allgemeinen Teil: Dr. Rudolf
Schroth; für Volkswirtſchaft: i V Dr. Rudolf Schroth; für
Sport: i. V Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle Keine
perſönliche Adreſſierung! Für den Anzeigen-
teil: Paul Kerſten, Halle Für unverlangt eingehende

einer Kugel tödlich getroffen. Die Täter Manufſkripte wird keine Gewähr übernommen, Rückſendung
erfolgt nur wenn Rückporto beigefügt iſt.
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Verſteigerung

wertvoller Autographen
Erſte Niederſchrift zum „Fauſt“, fünf Bismarck-

Briefe
Es war ein ſchwerer Fehler, die Verſteige-

rung koſtbarer Autographen bei
Henrici ſo ſpät, lange nach Schluß der Berliner
Auktionsſaiſon, anzuſetzen. Die Folge war, daß
trotz des Angebots zahlreicher Stücke von höchſtem
Wert und bedeutendem Jnhalt die Beteiligung der
Sammler und Händler überaus ſchwach war, daß
die Preiſe zumeiſt ſehr niedrig blieben und faſt die
Hälfte der über 250 Nummern zurückging.

Das Hauptobjekt war die erſte, 16 Zeilen um
faſſende Niederſchrift Goethes zu „Fauſt II“
erſter Akt Dialog des „Knabe Lenker“ mit dem

Der Unterzeichnete bestellt hiermit die
7 mal wöchentlich erscheinende

„Hallesche Zeituné“
mit „Hallescher Kurier“ (illustrierte Sonnabend-
beilage) und „Mitteldeutsche Frauenzeitung“
(14 tägig) zum Preise von EM. 2,30 monèetlich
einschlietslich Bestellgsebühr bis aut Widerruk.

Ort und Datum

Straße u. Hausnummer:

r und Lettow-Vorbeck.

„Herold“ die die Berliner Firma Calvary K Co.
für 2310 Mark, wohl für Amerika, kaufte. Für
eine Sammlung von 16 Autographen Goethes,
Schillers und ihres Kreiſes wurden 850 Mark, für
einen Vierzeiler Goethes 300 Mark und für ein
Billett mit ſeiner italieniſchen Adreſſe 225 Mark
bezahlt. Hochintereſſant waren fünf Briefe
Bismarcks an ſeinen Freund, den General
Leopold von Gerlach, in denen er politiſche Fragen
behandelt und u. a. über den Staatsſtreich Napo-
leons III., ſeine Stellung zur Kammer und zum
König und die revolutionäre Stimmung der Be-
völkerung Frankfurts im Jahre 1858 ſpricht. Be
merkenswert iſt der Ausſpruch: „Gott zeigt uns,
wohin das führt, wenn ein Volk das Feſtland der
Legitimität ſteiterlos verläßt, um ſich dem Malſtrom
der Revolution anzuvertrauen Die drei wich-
tigſten Briefe erzielten insgeſamt 2110 Mark, wäh-
rend die beiden anderen keinen Käufer fanden.

An hohen Preiſen ſind ferner zu nennen: 300
Mark für Haydns Begleitbrief zu einer Geldſendung
an ſeine Geliebte Luiſe Polzelli, 240 Mark für
einen Brief E. T. A. Hoffmanns, 215 Mark für ein
philoſophiſches Manuſkript Kants „Gefühl der Luſt
und Unluſt“, 500 Mark für einen Brief Schillers an
Göſchen über die Herausgabe des „Don Carlos“.
Ein privates Telegramm Kaiſer Wilhelms II. an
die Kaiſerin erzielte trotz des nicht belangloſen Jn-
halts nur 85 Mark.

Beinahe ebenſo wichtig wie die verkauften
Stücke waren die zurückgegangenen, darunter ein
Brief Schillers an Cruſius über die Prachtausgabe
ſeiner Gedichte, ein Muſikmanuſkript Schuberts,
das Manuſkript eines Artikels Erzbergers unter
dem Titel „Vollſte Kulturfreiheit für Katholiken in
England und Deutſchland“, eine große Sammlung
von Autographien und Gebrauchsgegenſtänden des
Kaiſers Maximilian von Mexiko aus der Zeit
ſeiner Kämpfe mit Juarez und der Gefangenſchaft,
und ein Album mit 24 Photographien und Unter-
ſchriften der Führer des Weltkrieges, unter ande-
ren Hindenburg, Ludendorff, Mackenſen, Tirpitz

Ein großer Mißerfolg war die Verſteigerung
des dritten und letzten Teils aus dem handſchrift-
lichen Nachlaß der Bettina von Arnim.
Jm Gegenſatz zu den beiden erſten Bettina-

hatten, betrug der Erlös diesmal, da nur ganz
wenige der rund 150 Nummern verkauft wurden,
nur etwa 8000 Mark. Einen angemeſſenen Preis
erzielte nur das koſtbarſte Stück, das ca. 1600
Seiten umfaſſende Manuſkript der „Geſpräche mit
Dämonen“, das die Firma Calvary K Co. für 2900
in ihren Beſitz brachte.
die Entwürfe der Bettina zu Briefen an König

Briefwechſel mit Alexander von Humboldt. An be-
deutſamen Manufkripten blieben ohne Gebot: die
600 Seiten umfaſſenden Akten des berühmten Pro
zeſſes des Berliner Magiſtrats gegen Betting wegen
Beleidigung und das 750 Seiten ſtarke Manufkript
Arnims zu dem Roman „Die Päpſtin Johanne“.
Bezeichnend für dieſe AutographenAuktion war, daß
der Geſamterlös 20 000 Mark nicht weſentlich über

ſtieß. Dr. A. H.
Zwei junge Komponiſten

Das Duisburger Tonkünſtlerfeſt

Zwei junge Komponiſten, beide noch nicht
30jährig, wurden am Freitag in der Duisburger
Oper aufgeführt: Hans Chemin-Petit mit
ſeinem lyriſchen Spiel „Der gefangene Vogel“ und
Helmuth Gropp mit der Komödie „George
Landin“ nach Molière. Gropp hat mit ſeiner ge
ſchwätzigen, jede Melodik regierenden Muſik zu
Molières Komödie eine intereſſante Talentprobe
nach der klanglich-koloriſtiſchen Seite hin ge-
liefert, ſo daß man auf ſeine weitere Entwicklungeſpannt ſein darf. Abermals entzückte die an
hohem Niveau ſtehende Aufführung, die unter
Kapellmeiſter Erümmers intelligenter Leitung
ſtand. Lydia Woſchek als Angelika und Leonhard

merkenswerte Leiſtungen. „Der gefangene Vogel“
von Chemin-Petit iſt eine unbedeutende Angelegen-
heit, neben der aber Gropp noch ſehr ungereift
erſchien.

Jn der Hauptverſammlung des Allgemeinen
Muſikvereins Duisburg wurde der bisherige Vor-
ſtand, Profeſſor Hausegger-München, Pro-
feſſor Klatte- Berlin und Dr. Biſchof-

Das Reichsarchiv erwarb

Friedrich Wilhelm IV. von Preußen und ihren

Kiſtemann boten ſtimmlich und darſtelleriſch be d

Hochschulen
Marburg

Wie gemeldet vwird, iſt der ordentliche Profeſſor
für mittlere und neuere Geſchichte an der Univer-
ſität Marburg Dr. Edmung Stengel an
Stelle des in den Ruheſtand getretenen Direktors
des dortigen Stagatsarchivs Geh. Archivrat Prof.
Dr. Friedrich Küch zum Vrorſitzenden der
Hiſtoriſchen Kommiſſion für Heſſen und Waldeck
gewählt worden.

München
Amtlich wird die Ernennung des o. Profeſſors

Dr. Walther Gerlach von der Univerſität
Tübingen zum ordentlichen Profeſſor der
Experimentalphyſik in München als Nachfolger
des verſtorbenen Geheimen Rates Prof. Dr. Karl
Wien beſtätigt.

Roſtock

Wie wir hören, hat der Privatdozent an der
Hamburgiſchen Univerſität Profeſſor Dr.
Pascual Jordan einen Ruf als außerordent-
licher Profeſſor für theoretiſche Phyſik an der
Univerſität Roſtock erhalten.

Der Tübinger Privatdozent Dr. jur. EugenUl mer hat einen Ruf als ordentlicher Profeſſor

für deutſches Recht an die Univerſität Roſtock
erhalten.

Die Wiederbelebung der engliſchen Oper. Nach
dem jahrelang die Oper in England einen Rück-
gang zu verzeichnen hatte, ſcheint ſich eine
ſtärkere Wiederbelebung jetzt anzukün-
digen. Der Aufruf zur Schaffung einer Natio-
naloper iſt nicht ungehört verhallt. Noch bevor
ie neue Oper ihr Repertoire aufgeſtellt hat und

die Rundreiſe durch die engliſchen Städte beginnen
ſoll, kündigt auch das Covent Garden Opernſhndi-
kat, das mehrere Monate die Opernſpiele in Govent
Garden finanziert hat, an, daß in dieſem Jahre
ihre Gaſtſpielreiſen nach der Provinz bedeutend
ausgedehnt würden. Zum erſtenmal ſeit vielen
Jahren werden alſo zwei ger en ie Opern

ich gegen
Auktionen, die je 90 000--100 900 Mark erbracht München, wiedergewählt

eſellſchaften durch England reiſen undſeitig an Leiſtungen konkurrieren.
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Unterhaltungs-Beilage
Falſche Zitate

Don Paul ElbogenBerlin

Daß wir überhaupt zitieren, auch wenn uns
das gar nicht bewußt wird, iſt Gewohnheit einer
Zeit, die in nichts ſelbſtändig war: der „Achtziger
jahre“. Man baute in fremden Stilen, malte
Hiſtorienbilder, lebte und kleidete ſich verlogen und
redete und ſchrieb auch in „Fertigware“, gegen die
etwa unſer heutiges Kaufmannsdeutſch mit „bei-
gefaltet“ und „Jhr Wertes“ produktiv iſt. Der
Romancier, Spielhagen oder Ludwig, durfte noch

man konnte
„Gott grüß

„Donner-

hütete ſie wie ſeinen Augapfel“,
jemand mit den Worten begrüßen:
Euch, Alter“ oder ſcherzhaft fluchen:
wetter, Paraplui.“

Unſere Zeit des Ornamentenhaſſes verpönt alle
„Blumen“ der Sprache, alſo auch alle Zitate, ſo-
weit ſie nicht bewußt verwendet werden, das heißt
alſo, als Zitat. Hunderte von zitierten Worten
und Satzteilen ſind ja untrennbar mit der Um-

und nicht mehr zu entfernen, wie ſoviele Fremd-
worte, deren Ueberſetzungsverſuch abſurd iſt. Wer

kt bei Tohuwabohu, Geneſis, himmelſchreiend,
Friedenstaube, Nimrod, Sündenbock, Aug' um
Auge, Leviten leſen, Philiſter, ſein Herg aus
ſchütten, Kriasbrief, Lückenbüßer, Hiobspoſt, es
geht mir ein Licht auf, Mene Tekel, Heulen und
Zähneklappern an die Bibel? Viele andere Zitate,
noch vor dreißig Jahren als Zeichen angeblicher
Bildung mit Wort und Schrift verflochten, ver
lieren ſich oder ſind ſchon verſchwunden. Wer keine
eigenen Gedanken hatte, zitierte fremde und galt
für „geiſtreich'. Häufig aber zitierte und zitiert
er falſch, und viele dieſer falſchen Zitate gelten bei
der Mehrzahl der Menſchen, auch der gebildeten,
als richtig.

Das bekannteſte Beiſpiel eines „eingefleiſchten“
falſchen Zitates iſt der „Mohr“, der „ſeine
Schuldigkeit getan hat und „der Mohr kann
gehen“. Jm Fiesko heißt es aber „Der Mohr hat
ſeine Arbeit getan“, was man mit „Schuldigkeit“
in fünffüßige Jamben umgegoſſen hat, obwohl der

Abendſonne

„Fiesko“ in Proſa geſchrieben iſt. Es heißt „Du
biſt blaß, Luiſe und nicht metriſch ,„Luiſe, Du
biſt blaß“. Schiller wird am haufigſten falſch
zitiert. Pathos und Klang genügen; ob der
Wortlaut richtig iſt, darum kümmert ſich niemand.
So beginnt der Don Carlos mit den ungewohnt
klingenden Worten „Die ſchönen Tage in Aran-
juez ſind zu Ende“, nicht „von Aranjüez“ und
„ſind nun vorüber“. Die Worte „Der Knabe Don
Carl fängt an mir fürchterlich zu werden“ hat
außer einem Deutſchlehrer noch keiner anders
zitiert als „Der Knabe Carl beginnt mir
König Philipp ſagt nicht. „ſtolz lieb ich, ſondern
„ſtolz will ich den Spanier“. Jm „Ring des
Polykrates“ heißt es nicht „Des Lebens unge
miſchte Freude wird keinem Sterblichen zu Teil“,
ſondern ward keinem Jrdiſchen zu Teil“. Jm
„Taucher“ heißt es natürlich „einzige fühlende
Bruſt“, nicht, wie immer zitiert wird, „einzig
fühlende Bruſt“ und „Laß, Vater, genug ſein das
grauſame Spiel“ ſtatt „des graufamen Spiels“. Jm
Wallenſtein (Piccolomini) wird der Satz „Die Uhr
ſchlägt keinem Glücklichen“ als „Dem Glücklichen
ſchlägt keine Stunde“ zitiert. Der vierfüßige Vers

iſt geläufiger als der fünffüßige, deshalb wird
einfach ein Wort unterfchlagen „Das eben iſt der
Fluch der böſen Tat“ zitiert man immer vhne
„eben“. Manche Veränderungen im Zitat ſind ein-
fach Banaliſierungen, etwa: „Nacht muß es ſein,
wenn Friedlands Sterne leuchten“ ſtatt wo
Friedlands Sterne ſtrahlen; oder „ich ge denke
einen langen Schlaf zu tun“, ſtatt „ich denke
Anpaſſungen an neuere Sprechweiſe: „Gegen
Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens“ ſtatt
„mit der Dummheit „Wir wollen ſein ein
einzig Volk nicht „wir wollen ſein ein einig
Volk

Rätſelhaft und ganz unerklärlich ſind Prä-
gungen, die aus falſchen Zitaten entſtanden ſind,
wie die bekannte aus „Emilig Galotti“: „Raphael
wäre ein großer Maler geworden, ſelbſt wenn er
ohne Hände auf die Welt gekommen wäre“, das
dort (1. Akt, 4. Szene“ nur dem Sinne nach vor-
Zammt. Drollig, wenn ein ganzes Gedicht falſch
zitiert wird, wie Goethes Lied des Clärchen aus
Egmont, das meiſt ſo geſungen wird: „Freudvoll
und leidvoll, Gedanken ſind frei, Hangen und

Goldne Abendſonne,
Licht nach lautem Tag,
dämpft der müden Seele
irren, wirren Schlag.

Läßt die Stunden leiſer,
traumverwandelt gehn,
wundervolle Lande
klar in mir erſtehn.

Wie in deinen Fluten
alles glänzt und glüht,
Höh'n und tiefſte Tiefen
abendüberblüht!

Stille ſtirbt dein Leuchten,
Stern um Stern erwacht,
doch befreite Brunnen
rauſchen durch die Nacht.

Ludwig Bäte.

Bangen in ſchwebender Pein, himmelhoch jauch-
zend, zu Tode betrübt, glücklich allein nur die
Seele, die liebt“, womit eine Menge Fehler be-
gangen werden, denn das Gedicht lautet: „Freud-
voll und leidvoll, gedankenvoll ſein, Lan gen und
Bangen in ſchwebender Pein, himmelhoch jauchzend,

z um Tode betrübt, glücklich allein iſt die Seele,
die liebt.“ „Komm den Frauen zart entgegen“
heißt bei Goethe „Geh' den Weibern zart ent-
gegen „Warum in die Ferne ſchweifen,
wenn das Gute lautet „Willſt Du immer
weiter ſchweifen, ſieh, das Eute liegt ſo nah!“
Taſſo ſagt nicht „Man mertt die Abſicht, und man
iſt verſtimmt“, ſondern „So fühlt man Abſicht.
und man iſt verſtimmt“. Sonderbar die Ver-
änderung des Tonfalles in dem Worte der
„luſtigen Perſon“ im Fauſt „Und wo ihr's packt,
da iſt's intereſſant“, und man zitiert als da
iſt es intereſſant“. Jn der letzten Szene des Fau

heißt es merkwürdigerweiſe volkstümlicher „graut's
vor Dir“ ſtatt „Heinrich, mir graut vor dir“, wie
immer zitiert wird. Das eigenartige Goethewort

„Alles in der Welt läßt ſich ertragen, nur nicht
eine Reihe von ſchönen Tagen“ wurde abgeſchwächt
zu: „HNichts iſt ſchwerer zu ertragen als eine
Reihe

Die Aufzählung läßt ſich ohne Ende fortſetzen,
ein ganzes Zitatenlexikon hindurch. Selbſtver-
ſtändlich werden weniger große Schriftſteller oder
Dichter noch unrichtiger zitiert, da man ja hier
überhaupt meiſt nicht ahnt, daß es ein Zilat iſt,
was man anwendet. Man hört „Es wär' ſo ſchön
geweſen, es hat nicht ſollen ſein“ ſtatt des Trom
peterliedes „Behüt' Dich Gott! Es wär' zu ſchön
geweſen, behüt' Dich Gott! Es hat nicht ſollen
ſein.“ Oder „Und erklärt mir, Oerindur, dieſen
Zwieſpalt der Natur“ aus Müllners „Schuld“, das

Der Herr Kultusminiſter
möchie angeln

Einer Anekdote nacherzählt
Von Georges Mouysard

Es war eine recht geruhſame Zeit damals
unter Louis Philipps, des Bürgerkönigs, Regie-
rung, und Herr de Salvandy, der franzöſiſche
Kultusminiſter, hatte mehr Muße als ſeine ge-
plagten Kollegen von heute Zwar wartete manche
Akte lange auf ſeine Unterſchrift und mancher
Bittſteller noch länger auf die Audienz, aber beide
waren das Warten gewohnt, denn der Herr
Miniſter liebte es weit mehr, ſich der edlen Be-
ſchäftigung des Angelns hinzugeben, als in ſeinem
Kabinett zu ſitzen und über ſchwierigen Reſſort-
fragen zu grübeln.

Aus dieſem Grunde hatte Herr de Salvandy
die Angewohnheit, nach einigen Stunden mehr
oder weniger anſtrengender miniſterieller Tätigkeit
ſein Büro zu verlaſſen, ſeinen Stammplatz unter
der Konkordienbrücke aufzuſuchen und dort mit
Hingebung zu angeln. Niemand machte ihm den
Platz am Flußufer ſtreitig, und die Steuerzahler,
ſoweit ſie ihn kannten, fanden es ganz in der Ord-
nung, daß der Herr Miniſter ſich in ſeinen Dienſt-
ſtunden dergeſtalt von den Mühen des Amtes
erholte.

Eines Tages aber fand Herr de Salvandy zu
ſeinem Erſtaunen ſeinen Stammplatz von einem
älteren Manne beſetzt, der im etwas abgeſchabten,
kaſtanienbraunen Frack, den Filzzylinder auf dem
Kopf, an der Böſchung hockte und angelte. Der
Herr Miniſter ſah dem Uſurpatoren eine Zeitlang
wortlos und unwillig zu, fixierte den Unver-
ſchämten mit ſtrengem Amtsblick und dachte ſchon
daran, den Läſtigen durch einen Polizeidiener ent-
fernen zu laſſen. Dann fiel ihm aber ein, daß
keine geſetzliche Handhabe dazu vorhanden war,
und er zog wütend nach Hauſe.

Am anderen Tage ſaß der fremde Eindringling
wieder unter der Brücke und ließ ſich weder durch
den zornſprühenden Blick noch durch das vernehm-
liche Räuſpern des Herrn Miniſter ſtören. Das
wiederholte ſich einige Tage hintereinander, und
im Miniſterium ſchlichen die Beamten mit ängſtlich
gekrümmtem Rücken herum, weil der hohe Vor-
geſetzte aus einem, ihnen unbekannten Grunde
dauernd ſchlechter Laune war.

Schließlich hielt es der Herr Miniſter eines
Tages nicht mehr ohne ſein gewohntes Angel-
ſtündchen aus und ließ ſich herab, den fremden
Angler im Frack anzureden: „Sie ſcheinen ja recht

Sonntag,

zitiert wird als „Erklärt mir,
dieſen Zwieſpalt der Natur.“

Endlich ſeien zwei von vielen Zitaten genannt,
über deren „Abſtammung“ die meiſten Menſchen
falſch unterrichtet ſind: „Meine Minna geht vor
über, meine Minna kennt mich nicht“ iſt nicht aus
Minna von Barnhelm, die ja in Proſa abgefaßt
iſt, ſondern aus einem Gedichte von Schiller; und
„Es wandelt niemand ungeſtraft unter Palmen“,
das man im „Nathan“ zu finden glaubt, während
es doch in Goethes „Wahlverwandtſchaften“ ſteht.

Muß man zitieren? Nein. Kein Menſch hält
uns für „ungebildet, wenn wir nicht in „blumen-
reicher Sprache“ reden, ſondern klar und einfach.

Graf Oerindur,

ſchien.

Wer aber Zitate unbedingt anwenden muß, zitiere
geheimnisvollerweiſe überhaupt zitiert und falſch wenigſtens richtig!

viel freie Zeit zu haben, daß Sie jeden Tag hier
zum Angeln herkommen „Leider!“ ſeufzte der
andere, der Herrn de Salvandy nicht zu kennen

„Leider?“ echote der Miniſter erſtaunt.
„Wieſo leider?“ Der Fremde nickte traurig: „Jch
wollte, ich hätte an Stelle meiner jetzigen Muße
noch meine alte Stelle als Gymnaſialdirektor. Die
habe ich aber leider verloren, weil der Kultus
miniſter auf eine falſche und ungeprüfte Denun-
ziation hin mich meines Poſtens enthoben hat.
Bittſchriften, Beſchwerden, Richtigſtellungen, die ich
an die Behörde richtete, blieben ohne Antwort. Da
meinte meine Frau, ich ſollte ſelbſt nach Paris
reiſen und den Herrn Miniſter um eine Audieng
bitten. Vor vierzehn Tagen kam ich an und bat,
Herrn de Salvandh ſprechen zu dürfen. Jch wurde
beſchieden, am nächſten Tag noch einmal nachzu
frägen, weil der Herr Miniſter keine Zeit habe.
Das iſt ja begreiflich bei einem ſo hohen Herrn,
denn der hat ſicher noch mehr zu tun, als ſich um
die Wünſche eines dummen Ghymnaſialdirektors
aus der Provinz zu kümmern. Doch beim
nächſten Beſuch im Miniſterium erhielt ich den
gleichen Beſcheid. Sieben Tage hintereinander
hieß es immer wieder: „Der Herr Miniſter haben
keine Zeit.“ Schließlich mögen meine dauernden
Bitten dem Sekretär auf die Nerven gefallen ſein,
und er ſagte: „Jch notiere Jhren Namen und
Jhre Wohnung und werde Sie rufen laſſen, ſobald
der Herr Miniſter Zeit hat, um ſich mit Jhrer
Angelegenheit zu beſchäftigen. So ſitze ich nun
hier jeden Tag, angle, vertreibe mir die Lange
weile und gedulde mich, bis Herr de Salvandh
geruht, mich zur Audienz zu befehlen.“

Der Herr Miniſter war rot und röter geworden
und wartete mit allen Anzeichen großer Verlegen
heit auf die Beendigung des Berichtes. Der ab
geſetzte Gymnaſialdirektor und Stammplatz-Uſur
pator ſchien in ſeinem verſtändlichen Kummer
nichts davon zu merken und zog halb geiſtes
abweſend, wie die Scholarchen nun einmal ſind,
den Zylinder, als Herr de Salvandh ſich etwas
haſtig verabſchiedete.

Am anderen Tage erhielt der geduldige Bitt
ſteller einen geſiegelten Brief vom Kultusmini-
ſterium. Der enthielt ſeine Beſtallung zum Ober-
ſchulrat in einer großen Provinzſtadt des äußerſten
Südens. Der Herr Miniſter aber ſaß zur ge
wohnten Stunde an ſeinem Stammplatz unter der
Konkordienbrücke, angelte und dachte dabei: „Ob
der Kerl mich wirklich nicht gekannt hat?“

Die Stimmeſeines Herrn. Jlluſtrierte
Monatsſchrift für Muſikfreunde. Heft 7, Juli 1929.
Verlag deutſche Grammophon-Aktiengeſellſchaft,
Berlin SW 688.

Halleſche Studenten auf
auswärtigen Univerſitäten

Von Bernhard Sommeriad-Halle

II.

Wir verweiſen auf den Aufſatz in
Nr. 139a der „Halleſchen Zeitung“.

Wie unſere Heimatſtadt ihre Söhne als
Studenten auf den am weiteſten nach Weſten vor
geſchobenen Poſten des deutſchen Geiſteslebens, die
Univerſität Straßburg, entſandte, ſo ſind Hallenſer
auch nach dem fernen Oſten gezogen, um in
Königsberg ihr Studium zu betreiben. Aller-
dings war es nur eine kleine Zahl, die ſich im Ver-
lauf von etwa 300 Jahren in der Hauptſtadt Oſt-
preußens immatrikulieren ließ. Schon kurz nach
der Gründung der Königsberger Hochſchule er-
ſcheinen Hallenſer in den dortigen Matrikeln. Bis
zum Beginn des Dreißigjährigen Krieges im
Jahre 1618 ſind es im Verlaufe von 75 Jahren
nur 12, etwa ein Fünftel der Geſamtzahl aller
ſtudierenden Hallenſer. Der Krieg veranlaßte
aber die Studenten von auswärts, in dem fried-
lichen Königsberg ihre Zuflucht zu nehmen. Die
Studentenzahl in Königsberg wächſt ganz offen-
ſichtlich, und auch aus Halle laſſen ſich zwölf nach-
weiſen, die in der Kriegszeit (1618--1648) Königs-
berg zu ihrem Studiumsort gewählt haben. Jn.
der Zeit nach der Gründung der halleſchen Uni-
verſität läßt ſich wie für Straßburg auch hier
zahlenmäßig belegen, daß dieſe Gründung auf die
Abwanderung von Hallenſern nach auswärts von
Einfluß geweſen iſt. Sind in der Zeit bis 1693
vierzig Studenten nach Königsberg abgewandert,
ſo ſind es für die etwa gleichlange Zeit bis 1829
nur noch 25. Doch ſprechen noch andere Gründe
dafür mit. So iſt es im 18. Jahrhundert der
Siebenjährige Krieg, der ein ſolches Zurückgehen
der Studentenzahl in Königsberg bewirkte, zumal
Preußen zum Kriegsſchauplatze wurde und in die
Hand der Ruſſen fiel. Nur ein Hallenſer iſt
während des Krieges hier eingeſchrieben. Noch
tiefer ſank dann in den bewegten Jahren von

1806--1815 die Studentenzahl. Aus Halle ſind es
nur drei, und von ihnen ſind es wieder zwei, die
unmittelbar nach der Schlacht bei Jeng nach Oſt-
preußen zogen. Uebrigens muß bei allem noch in
Betracht gezogen werden, daß eine Reiſe nach
jenem Lande eine große Dauer erforderte. Be-
achtenswert iſt weiterhin, daß kein in Straßburg
immatrikulierter Hallenſer auch in Königsberg
nachzuweiſen iſt.

Ueber den Geburtsſtand, Beruf und das
Studium der Hallenſer läßt ſich ſagen, daß in den
Jahren 1730—1806 nicht weniger als zwölf ſich
als Buchhändler, Buchhandlungsgehilfen, Buch-
drucker und -gehilfen auf Grund eines alten An-
rechtes der Angehörigen des Buchgewerbes in di:
Matrikel einſchreiben ließen. Wenn einige die
Jmmatrikulation „gratis“ erhielten, ſo handelt es
ſich bei ihnen meiſt um Verwandte von Profeſſoren
und Paſtoren, alſo Angehörige des Gelehrten-
ſtandes, während die „pauperes“ Armen) in
der Regel aus den niederen Schichten der Bevölke-
rung hervorgingen. Einige erwarben das akade-
miſche Bürgerrecht, das ſie ſchon früher beſeſſen

neſtus. 1699; Bophelius, Fridericus. 1610; Buder-
nacius, Thomas. 1582. („pauper“); Cammerhoff,
Joh. Hur. 1676; Co n radi Joh. Friedr. 1760. („biblio-
polarum ſcient. cult)z; Cruſius, Chriſtophorus. 1649;

Cuno, Samuel in honorem reverendiſſimi DominiEpiſtopi Sambienſis, cuius ſceriba eſt, gratis inſkriptus“);
1575; Drachſtedt, Dominus Bartholomaeus. 1626. („1619
in Rectoratu Domini M. Johannis a Geldern inſcriptus,
ao. 1622 ius ſcholaſticum repetiit, quam repetitionem in
aulag advocatus renovat, ne advocaturam ſuſcipiendo et matri
monium contrahendo Jurisdictioni Academige renunttaſſe
videatur“); Drachſtedt, Aug. Andr. 1693; Drachſtedt, Jo-
hannes Jeremias. 1636; Drewes, Joh. Gottlob. („ſacrae
theol. ſtud. in Aademia Hallenſo anno huius ſaeculi LI. die
22. Novembris civibus Academicis inſceriptus, iuravit“)
1753; Eberhard, Auguſt. 1798. („mercaturae librariage
cult.“); Frantz, Joh. Dan. 1732. (Chirurg. Ordinar);
Fridericus, Johannes. 1603 („ius Scholaſticum repe-
tiit.); Genciscus, Martinus. 1573; Glaſerus,Jacobus Henricus. 1645; Goltſtein Joannes, 1560.
(„clariſſimi viri D. Doctoris Chiliani Goltſtein filius“);
Hauenſchildt, Martin. 1693; Henrici, Joh. Frdr.1728; Hummel, Joh. Frdr. („iam anno 1726 die 6. Maii
Hallae a Pro-Rectore Med. Doctore Mich. Alberti inſeriptus
Matriculage Academige, eſt inſertus“) 1728: Jeringus,
Hieronymus. 1593. („quia pauper teſtimonijs honeſtis orna
tus inſeriptionis precium ipſi remiſſum eſt“); Kaeſtner,
Joh. Theoph. 1812. („philol. cultor; ob paupertatem nihil
ſolvere potuit“); Kerer, Joannes. 1549; Ketzelius,
Vulfgang. 1547. („pauper“); Knöfelinuns, Caſparus.

hatten, wieder, wenn ſie es aus irgendeinem
Grunde verloren hatten. So bewarb ſich der
Hallenſer Bartholomäus Drachſtedt als Hof-
advokat und Bräutigam erneut um die Aufnahme
in die Matrikel, weil er annahm, daß durch den
Eintritt in die Rechtsanwaltſchaft und Eingehung
einer Ehe ſein akademiſches Bürgerrecht erlöſchen
könnte. Der Rektor zeigte ſich ſeiner Bitte will-
föhrig.

Zum Schluß ſoll erwähnt werden, daß wie
Straßburg auch Königsberg eine Stütze des
Luthertums geweſen iſt. Da bei Anders-
gläubigen dieſe Tatſache immer ausdrücklich in
den Matrikeln vermerkt wird, wir ſolche Vermerke
bei den Hallenſern nicht finden, ſo zeigt das, daß
die Hallenſer wohl alle Lutheraner waren.

Feſtſtellen laſſen ſich nun folgende halleſche
Studenten in den Matrikeln von Königsberg 1544
bis 1829:

Albinus, Chriſt. 1678. (1687: „Jus Scholaſticum
repetiit“); Andreae, Thomas. 1589. („Reliquium illic adinterceſſionem D. M. Menit remiſſum eſt.“); Bauſſius,
Joachimus Reinholdus. W Fridericus Auguſtus.
1786; Binting, Joh. Phil. 16855; Blomnitius,Petrus. 1631. („ius ſcholaſticum repetiit, quod anno 1619

Wachsmuth
Francis. 1806. („typograph. cult.“); Wunſchius, Daniel.
1620. („praeſtito iuramento conqueſtus de tenuitate fortunge
nihil dedit agerario“);: Wuſener (Weſener?). Weiteres war
bisher nicht zu ermitteln. Zahn Johannes 1652. Zorn,

1616. („pauper“); Krebs, Joh. Hur. 1730. („artis typo
graph. ecultor“);: Mangelsdorff, Car. Chriſt. Ludov.
1798;: Mangelsdorff, Frdr. Gottlieb Ludwig. 1800 („Der Buch-
druckerei und des Buchhandels befliſſen, in honorem patris
gratis“); Meisner, Joh. Gabr. 1700 („gratis“); Nae
vius, Car. Godfr. 1658; Ol e a ri u s Mag. Joh. Gott
lieb. 1712. („Juris utriusque Lic. et Facultatis Philoſophicage
in Academiag Jenenſi Aſſeſſor“); Panten, Martin. 1806.
(„typograph. cult.“); v. Parſau, Gotthilf. Erneſt. 1592.
Picht, Car. 1796. („mercaturge librarige ſocius“); Pla
nicius, Petrus. 1619; Röder, Blaſius. 1621. („pau
per: quia 16 annorum ſtatim abiit in Germaniam non iurg
vpit Rueprecht, Joh. Fror. 1791. typograph.
Rütling, Georgius Chriſtianus. 1621; Schindler,
Theophil. 1796. („mercaturage librarige ſocins“); Schmaltz,
Erneſt. Frdr. 1751; Schreiber, Andreas, 1639; Schu-
ſt er Elias. 1746. („bibliopolii inſtructor“): Sſchweitzer,
Fridericus. 1651; Schwetſchke, Car. Ferdinand. 1817
(„liter. cultor, iam in academig Halenſi receptus. qua prop-
ter dimidium ſolvit.“); Seidius, Valentinus. 1619:Sevfert, Frdr. Gotofred. 1694; Stoecken, Joh.
Chriſtoph. 1784. („typograph. cult.“): Stützing, Joh.
Gotthülf. 1670; Trautwein, Elias Hur. 1729 („typo-
graph. ſtud.“); Vater Ludov. 1820. („theol. in honorem
patris gratis inſcriptus cum teſtimonio ſecundi ordinis“):
Volckmarus, Johannes. 1600. („a doctore Olegario et
D. Göbelio ſeniori commendatus gratis inſcriptus“);

Chriſtophorus. 1634: Winckler Car.

obtinuerat.); Bolting, Stephanus. 1565; Booſe, Er- Joh. Auguſt. 1771. Zwantzig, Dan. 1652.

Contre la cherté pvar les organiſations privées

New Haven 28.

Ueuerwerbungen der Univerſitäts
Bibliothek

Dieſe Bücher ſtehen vom 8. bis 13. Juli im Leſeſaal
aus. Serauky, W.: Die muſikaliſche Nachahmungsäſthetik im
Zeitraum von 1700 bis 1850. Münſter 29. Van Vondel:
Werken. D. 2.: 1620--1627. Amſterdam 29. Milton, J.
Poems. Vol. 2.: Paradiſe loſt. London 25. Mellminn,
P. Geſchichte des deutſchen Philologenverbandes bis zum
Weltkrieg. Leipzig 29. Richert, G.: Barcelona. Ham-burg 27. Eisler, R.: Jeſus baſileus u baſileuſas. Die
meſſ. Unabhängigkeitsbewegung nach der neuerſchloſſenen
Eroberung von Jeruſalem durch Flavius Joſephus. Bd. 1.
Heidelberg 29. Reinach, S. Cultes, Mythes et religions.
3. éd. T. 2. Paris 28. Alsberg, M.: Wilhelm Kahl.Berlin 29. Hill, N. L.: The public international con-
ference. London 29. Bloch, F. Die Bücherei- und Volks
bildungsgeſetze des tſchechoſlowakiſchen Staates. Reichen-
berg 25. Barbuſſe, H.: Manifeſte aux intellectuelles.
Paris 27. Churchill, W. S. The World Criſis. 5. The
aftermath. London 29. Rodd, J. R.: Social and

1902--1919. London 25.
Bericht ſeines Leibkammer-

diplomatic memories. Ser. 3:
Kettler, E.: Der alte Kaiſer
dieners. Wien 29. Shantz, H. L., and C. F. Marbut:
The vegetation and ſoils of Africa. New York 23. The
Handbook for practical farmers. Ed. by Hugh Findlay.
New York 20. Rammelt, J.: J. B. Baſedow, der Philan-
thropismus und die Deſſauer Philanthropin. Deſſau 29.
Hines. W. D. War hiſtory of american railroads. New
Haven 28. Gide, Ch. et Daudé Bancel: De la lutte

Paris 26.
Bernard, A. L'Afrique du Nord pendant la guerre. Paris
26. Nolde, Baron B E.: Ruſſia in the economiec war.

Eſſays in legal hiſtory. Ed. by P. Vino-
aradoff. London. 13 Die Trierer Kaiſerthermen. Abt. 1.
Augsburg 29

Erlebnis in Hamburg. Max Reger gaſtierte
in Hamburg, ſaß am Flügel und trillerte Schu-
berts Forellen-Quintett in den Saal. Am andern
Mittag ſitzt er in ſeinem Hotelzimmer, lieſt die
Kritiken der Morgenzeitungen, freut ſich, ärgert
ſich, pfeift ſich eins. Da kommt der Kellner her-
ein, in der Hand ein ſilbernes Tabletti mit einem
eigenartigen Briefchen einer begeiſterten Ham-
burgerin. Dieſe erlaubt ſich, dem verehrten
Meiſter in Erinnerung des gehabten muſikaliſchen
Genuſſes ein par vollfette Forellen lebend zu
dedizieren. Max Reger freut ſich, ärgert ſich,
pfeift ſich eins und antwortet dankend, daß er
ſich erlauben würde, in ſeinem nächſten Konzert

Haydns Ochſen-Menuett zu ſpielen

7. Juli 1929
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und intereſſanten Sport

Halleſche Zeitung. Sonntag, 7. Juli

Skandal im Orloff Prozeß
Unzuläſſige Einmiſchung der Sowjetunion

„/Berlin, 6. Juli.

Bei Beginn der Nachmittagsſitzung wird der
Zeuge Harald Siewert aufgerufen, deſſen Per
ſönlichkeit in dieſem Prozeß ſtark umſtritten iſt.
Seine Vernehmung fand unter vorläufiger Aus-
ſetzung der Vereidigung ſtatt. Je den ſogenannten
Trileſſer Briefen bemerkte der Zeuge: „Wenn man
jahrelang ein Nachrichtenbüro hat, dann erwirbt
man ſich eine gewiſſe Erfahrüng. Unter den Nach
richten waren auch einige, die ſich als richtig er
wieſen. In derſelben Weiſe hat auch Pawlo
nowſfki

Henry Ford mit 30 000 Mark hineingelegt.
Jm e 1926 war Ford von dem jüdiſchen
Schriftſteller Bernſtein wegen antiſemitiſcher An
griffe verklagt worden. Der New Horker Rechts
anwalt Boris Braſol war in Berlin und ver-
handelte mit Pawlonowſtki, der ſich erboten hatte,
Ford Dokumente über den Charakter des aus Ruß-
land ſtammenden Bern ſt ein zu liefern.

Rechtsanwalt Dr. Jaffé: Sind Sie nicht
wegen er falſchen Nachrichten aus dem preu

iſchen Staatskommiſfariat hinausgeworfen worden,
und ſollten Sie nicht aus Preußan ausgewieſen
werden? Zeuge Siewert: Jch hatte viel zu
tun mit der enzpolizei, die unabhängig vom
Staatskommiſſariat arbeitete. Jch brach dann aber
die Verbindung mit der Grenzpolizei ab. Darüber
war man dort wütend. Jch hörte dann, daß ich
ausgewieſen werden ſollte. Jch ging zu Regie
rungsrat Bartels, dem Leiter der Fremden-
polizei, um dort zu fragen. Er ſagte: „Jch muß
Sie ausweiſen; v guten Beziehungen zum Reiche
nützen en nicht.“

daß der agegeben hat, gegen den Regierungsrar und den Staatsſekretär Weismann
Material zu ſammeln. Oberſtaatsanwalt:
In dieſer Weiſe geht das nicht weiter, daß hier

hineingezogen werden, die mit der Sache
nichts zu tun haben.

Nach kurzer Beratung verkündete Amtsgerichts
rat Jeldhahn folgenden Beſchluß des Gerichts:
„Die Frage nach dem Auftrag wird nicht zugelaſſen,
da es nicht im Jntereſſe der Sache liegt. Die
Verhandlung wurde darauf R Am
Sonnabend früh wird u der dung der
Vernehmung W erts begonnen werden.

Vor der Mittagspauſe traf der Entſcheid des
Miniſters des Jnnern ein, in dem es u. a.

ieß: „Die Maßnahmen des Polizeipräfidenten
ann ich nur in vollem Umfange

billigen. Jch verſage eine Entſchließung über
die Erteilung der Ausſagegenehmigungan den Regierungsrat Bartels über Tatſachen, die
ihm in ſeiner amtlichen Tätigkeit beim früheren
preußiſchen Staatskommiſſariat für öffentliche
Ordnung bekanntgeworden ſind.

Dann will ich Jhnen a
Auf-

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung ergriff
der zweite Verteidiger, Rechtsanwalt Fuchs, das
Wort zu einer aufſehenerregenden Erklärung
„Jch proteſtiere auf das nachdrücklichſte gegen einen
unerhörten Beeinfluffungsverſuch,
der mir nach der geſtrigen Nachmittagsſitzung ge
meldet worden iſt. Der hier im Saale anweſende
Vertreter der Sowjetbotſchaft hat es gewagt, den
von der Verteidigung als Sachverſtändigen über

Verlin, 6. Juli.
Der Verband auf dem Gebiete der Leibes-

übungen an deutſchen Hochſchulen, der akade-
miſche Turnbund, feiert in dieſem Jchre
vom 23. bis 29. Juli zum 9. Male ſein alle vier
Jahre wiederkehrendes Bundesfeſt. Als Feſtort
wurde für 1929 die Stadt Klagenfurt in
Kärnten auserſehen. Schon allein dieſe letzte Tat
ſache, daß das Feſt in das bedrohte Grenzland ge
legt wurde, wird jedem ſagen, daß der Zweck dieſes

Bundesturnfeſtes nicht etwa nur darin liegt, die
Leiſtungsfähigkeit des A. T. B. auf dem Gebiete
der Leibesübungen aufs neue zu beweiſen oder gar
neue Beſtleiſtungen aufzuſtellen, ſondern daß es
ſich hierbei vielmehr um die deutſche Sache handelt.

Mit Stolz kann der A. T. B. bekennen, daß all
die Zielformeln von Volkstum und Volksgemein-ſchaft, zu denen nach dem Zuſammenbruch alle die

neu entſtehenden Formeln der Jung- und Alt-
akademikerbewegung und mit ihnen ſich die Ver-

bände bekannten, von Anbeginn an unverrückbare
Leitſterne ſeiner Bewegung waren.
feſte der Vorkriegszeit mußten ausſchließlich den
Leibesübungen dienen, denn es galt, zielbewufß,t
und unbeirrt für ihre planmäßige Einführung an
den deutſchen Hochſchulen zu werben.

Minden, das erſte A. T. B.-Feſt nach dem
Kriege, 1921, diente der inneren Sammlung; auf
der Porta Weſtfalika, hoch über der Weſer, dem

eingi deutſchen Strom, der uns blieb, wurde
das Ehrenmal der gefallenen Bundesbrüder
geweiht. Das nächſte A. T. B.-Feft führte den
A. T. B. in die bedrängte Oſtmark nach Allen-
ſt e in 1925.

Aus der Deutſchtumsarbeit löſt ſich als drin-
gendſte Aufgabe: der Anſchluß DeutſchOeſterreichs.
Darum führt uns das 9. A. T. B.-Feſt vom 23. bis
29. Juli 1929 zu den Brüdern nach Oeſterreich.

Jn Vorbereitung für dieſes Feſt veranſtaltete
der A. T. B. bereits: Jm Januar 1929 eine
Schulungswoche für deutſch öſterreichiſche Fragen;
zur gleichen Zeit eine Anſchlußkundgebung des

Sport
Neiffs port

Kennen in Harzburg
Die Bad Harzburger Rennwoche vom 7. bis

14. Juli 1929 wird im Zeichen großer Felder ſtehen
bringen. Von den

Berliner Trainierungsquartieren Hoppe-
garten und Karlshorſt ſind über 100 Pferde
zu erwarten. Da aus anderen Trainingsorten
mit weiteren 50 bis 70 Pferden zu rechnen iſt, ſo
wird die Rieſenzahl von etwa 170 Vollblütern am
Platze verſammelt ſein. Von den bekannten Renn-
pferden ſollen laufen: Araber, Aſſuan, Barbar,
Bobonniere, Brillant, Caprivi, Domfalke, Erdgeiſt,

irn II, Graphit, Graskäfer, Himalaya, Kasbek,
udlich, Maravedis, Narciß, Nordſee, Perlenfiſcher,

Ouelle, Silberſtreifen, Sturmbraut, Veleda und
Wiesbaden.

Der Staatspreis von Braunſchweig, das Haupt
ereignis am Sonntag, dem 7. Juli, wird von
ungefähr einem Dutzend Bewerbern beſtritten
werden, und zwar von Lauſitzer, Perlenfiſcher,
Araber (Kränzlein), Barbar, Exzellenz, Caprivi
(Staudinger), Jntimus (H. Zachmann), Silber-
ſtreifen (Printen), Brillant (Tarras), Randgloſſe,
Hauptmann (Rojik) und Othello (Kaiſer).

NAMeander im Prix de l'Arc de Triomphe

Für den Prix de l'Arc de Triomphe, in dem im
Vorjahr der Oppenheimſche Ole ander eine
überraſchende Niederlage hinnehmen mußte,
hat ſein Beſitzer auch in dieſem Jahr ſeine Mel
dung abgegeben. Der in Deutſchland und Oeſter-
reich unſchlagbare Hengſt wird am 6. Oktober in
dem großen Rennen auf die
Spitzenklaſſe ſtoßen.

internationale

Die Glühbirne auf der Briefmarke
Zum S0jährigen Jubiläum der von Ediſonerfundenen elektriſchen Glühbirne gaben die er

einigten Staaten eine Gedenkmarke eine rote
2.Centmarke heraus. Von einer Veröffent
lichung des Porträts des Grfinders mußte man
ab n da der Brauch die Darſtellung lebender
Perſönlichkeiten auf Wertgzeichen nicht zuläßt.

das Weſen und die Ziele ruſſiſcher Fälſcherzentrale
im Auslande geladenen hervorragenden Schrift
ſteller, Dr. Carl Johann v. Voß, zu drohen,
daß die Sowjetbotſchaft, wenn er ſein Gutachten
erſtatten würde,

dies als Kriegserklärung auffaſſen würde.
Ich proteſtiere gegen die Ueberhebung, mit der ver
ſucht wird, den politiſchen Terror in ein
deutſches Gerichtsverfahren einzu
ſchleppen.“ Rechtsanwalt Dr. Fuchs bat das Ge-
richt, den Sowjetvertreter aufzufordern, in Zu
kunft derartige Verſuche nicht mehr zu unter-
nehmen, da der Sachverſtändige v. Voß durch dieſe
Drohung ſehr betroffen ſei. Das Gericht behielt

Die Bundes

ſich ſeine Stellungnahme zu dieſer Erklärung vor.

Bundesturnfeſt des A. T. B. in Klagenfurt
Anſchlußkundgebungen im Grenzland

A. T. B.; einen Lehrgang
landarbeit; einen A. T.
Tauplitzalpe.

Das Bundesturnfeſt ſelbſt, das vom 24.
bis 29. Juli 1929 ſtattfindet, umfaßt Anſchluß-
kundgebungen, Feſtkommers, Kärntnerabende,
Feſtaufführung und Ausklingen am Wörther See.
Die Wettkämpfe umfaſſen alle Gebiete des
Turnens, Schwimmens, Ruderns, der Leicht
athletik und der Spiele. Den Mittelpunkt bildet
der „Hindenburg-Zehnkampf“, beſtehend aus dem
akademiſchen Reunkampf, vermehrt um Klein
Kaliberſchießen.

Jm Anſchluß an das A. T. B.-Feſt finden Grenz-
landfahrten durch Kärnten, Oeſterreich und die
dortigen Grenzländer ſtatt.

ür turneriſche Grenz-
Skikurſus auf der

Autounglück im Rheinland
Niedergummersbach, 6. Juli.

Vergangene Nacht gegen 1 Uhr platzte an dem
Automobil des Bierverlegers Rudolf Röttger
aus Niederſeßmar ein Vorderreifen; der Wagen
überſchlug ſich mehrere Male. Der Beſitzer und
Lenker und ein 19jähriges Mädchen aus
Dieringhauſen waren ſofort tot. Ein
junger Mann erlitt ſchwere Verletzungen. Alle

Jnſaſſen des Wagens wurden leicht ver-
etzt.

Reichsjugendtag der Kaufmannsjugend im D. H. V.
Vom 6. bis 8. Juli findet in Danzig der

vierte Reichsjugendtag des Kaufmannsbundes im
Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband ſtatt.
Am Freitag abend fand für die Führer in der
Jugendorganiſation ein vom Senat veranſtalteter
Empfangsabend ſtatt, in deſſen Verlauf Dr.
Sahm die reichsdeutſchen Gäſte begrüßte.
Namens der deutſchen Gäſte dankte der Verbands
vorſteher Bechly Hamburg.

Die diesjährigen Schwimm-Meiſterſchaften des
Deutſchen Schwimmverbandes werden Deim 40
Verbandsfeſt des D. S. V. vom 2. bis 4. Auguſt
in Breslau zum Austrag gebracht Ver-
anſtalter iſt der S. C. Boruſſia--Sileſia-Breslau,
der durch ſeinen Meiſter Schubert weit übe-
Deutſchlands Grenzen bekannt iſt. Das ſportliche
Programm wird in drei Tagen abgewickelt. An
jedem Tag kommt es zu Meiſterſchaftsentſchei
dungen, während der Vormittag für die Vorläufe
reſerviert iſt.

Der erſte Tag (Freitag, 2. Auguſt) bringt
Entſcheidungen in der 4mal 100-Meter-Staffe!
weiſterſchaft (Bruſt, Seite, Rücken, Handüberhand'),
im 100-Meter-Damenrückenſchwimmen, im Damen
Kunſtſpringen, in der 400-Meter- Meiſterſchaft
für Damen, in der Mehrkampf-Meiſterſchaft, in
der Meiſterſchaft über 400 Meter, im 100-Meter-
Seiteſchwimmen, in der 4mal 200-Meter-Staffel
meiſterſchaft im Bruſtſchwimmen und in der Z3mal
100-MeterDamenſtaffelMeiſterſchaft.

Der zweite Tag (Sonnabend, 3. Auguſt)
beginnt am Nachmittag mit der Entſcheidung der
3mal 200-Meter-Damen-Staffel- Meiſterſchaft im
Bruſtſchwimmen. Es folgen die 200 Meier-
Meiſterſchaft, die 200-MeterBruſtmeiſterſchaft, die
100-MeterRückenmeiſterſchaft, die 4mal 100-Meter-
Staffelmeiſterſchaft für Vereine ohne Winterbao,
die Meiſterſchaft im Kunſtſpringen, die Meiſter-
ſchaft für 100 Meter für Damen und die 4mal
200-MeterStaffelmeiſterſchaft.

Der dritte Tag (Sonntag, 4. Auguſt) ſieht
zuerſt die Entſcheidung in der 4mal 100-Meter-
Staffelmeiſterſchaft vor. Es folgen die 3mal
100 Meter Damenſtaffelmeiſterſchaft, die 4mal
200-MeterStaffelmeiſterſchaft im Bruſtſchwimmen
für Vereine o. W., die Meiſterſchaft im Turm-
ſpringen, die Meiſterſchaft über 100 Meter, die
200Meter Meiſterſchaft im Bruſtſchwimmen der
Damen und die Meiſterſchaft über 1500 Meter.
An dieſem Tage wird auch Die Vereins-Mehr-
kampf Meiſterſchaft entſchieden.

Die Kampfbahn iſt 50 Meter lang bei einer
Breite von 25 Meter und einer Waſſertiefe von
2 Meter. Die Starthöhe veträgt 75 Zentimeter
über dem Waſſerſpiegel. Die Einzelkampfbahnen
werden durch Korkleinen abgegrenzt. Die Dreh-
wende erfolgt mit Abſtoß. Für die Springer ſind
NormalSprungbretter des D. S. V. angebracht,
für das Turmſpringen iſt je eine Plattform zu
5 Meter und 10 Meter vorhanden.

Das geſellſchaftliche Programm beginnt am
Donnerstag mit dem Empfang der aus-
wärtigen Gäſte im Hotel „Breslauer Hof“, dem
ſich abends 8 Uhr ein zwangloſes Treffen im
Münchener Auguſtinerbräu anſchließt. Der
offigielle Begrüßungs und

Deutſche SchwimmMeiſterſchaften 1920
Das Wettkampf- Programm für Breslau

Rockefeller, der Mann der Superiative
John Rockefeller, der ſeinen Milliardenreich-
tum dem Petroleum verdankt kann am 8. Juli in
bewundernswerter Friſche er ſpielt noch heute
leidenſchaftlich Golf ſeinen 99. Geburtstag
feiern. Er gilt als der reichſte Mann der Welt. Er
ſcheint die Abſicht zu haben, auch der älteſte Mann

der Welt zu werden.

Der Bundestag des Reichsbundes
der Zivildienſtberechtigten

Dortmund, 6. Juli.
Der diesjährige Bundestag des Reichsbundes

der Zivildienſtberechtigten in Dortmund ge-
ſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung
für die Zivilverſorgung. Jn einem hoch bedeut-
ſamen Referat des bekannten Beamtenrechtlers,
Miniſterialdirektors Dr. Falck, unterſuchte dieſer
eingehend die Frage, ob die Zivilverſorgung in
ihrer herkömmlichen Weiſe heute noch notwendig
und durchführbar ſei. Jn ſeinem eingehenden und
gründlich durchdachten Vortrag wies der Referent
nach, daß auch das neue Staatsweſen allergrößtes
JIntereffe an einer geordneten Zivilverſorgung
habe und daher unverzüglich dafür ſorgen müſſe,
daß die Notlage der Zivilverſorgung behoben
werde. Wenn dies nicht bald geſchehe, drohe der
Zuſammenbruch mit ſeinen verhängnisvollen
Folgen für die Wehrmacht.

Die Ausſprache über dieſes Referat 'und das
Ergebnis der ſonſtigen Beratungen des Bundes
tages wurde in einer Entſchließung zuſammen-
gefaßt, in der der Bundestag an alle Stellen, die
es angeht, die dringende Bitte richtet, für Ab-
ſtellung der in der Entſchließung näher bezeichneten
Mängel bald und ernſthaft Sorge zu tragen.

iſt für Freitag abend im kleinen Saal der
neuen Börſe vorgeſehen. Gleichzeitig findet auch
der Empfang der perſönlich eingeladenen Ver-
bandskameraden durch den Magiſtrat der Stadt
Breslau im Rathauſe ſtatt. Am Sonnabend
iſt ein großes Ggrtenfeſt mit Militärkonzert und
Feuerwerk im Terraſſenreſtaurant der Jahr-
hunderthalle. Die Preisrerteilung und der Feſt
ball verſammelt am Sonntag die Schwimm-
kameraden in ſämtlichen Räumen der neuen
Börſe.

Waſſerball

Die Ligamannſchaft des Halleſchen Schwimm-
vereins von 1902, e. V., fährt am Sonntag, dem
7. Juli 1929, nach Berlin, um dort gegen den
Schwimmverein Weißenſee von 1896 das Vor
rundenſpiel um die Deutſche Waſſerballmeiſter
ſchaft auszutragen.

Ncudsnor
„Preis der Stadt Leipzig“

Das größte Rennen des Jahres gelangt am
Sonntag, dem 7. Juli, auf der Leipziger Rad
rennbahn zum Austrag. Das Rennen wird in
einem Lauf über 100 Kilometer gefahren und
ſieht erſtmals 8 Dauerfahrer am Start. Die
deutſchen Teilnehmer ſind: Krewer,
der vorjährige Gewinner, Sawall, Hille und
Lewanow. Von den Ausländern ſtarten:
Paillard (Frankreich), Leddy und Schlebaum
Golland) und der Belgier Thollembeck.

campfsport
Die Fechterſchaft V. f. L. Halle 96 in Magdeburg

Die 96er Fechter haben eine ehrenvolle Ein
ladung zum Mitteldeutſchen Fecht-
turnier nach Magdeburg erhalten. Bei dem
erſten Magdeburger Fechtklub, der ſchon vor kurzer
Zeit den Städtewettkampf Halle--Erfurt--Magde-
burg durchführte, trifft ſich beſte deutſche Klaſſe.
Unter anderen wird der neue deutſche Meiſter
Sommer- Berlin erwariel. Die blau-rotblauen
Farben vertreten in erſter Linie Stabenow,
unſer bekannter Univerſitätsmeiſter, und Mül-
ler, ein junger, gut veranlagter Fechter. Eine
wertvolle Verſtärkung haben die 96er in Gerö,
Ungarn, erhalten. Auf das Abſchneiden der
jungen 96er Fechter darf man geſpannt ſein. Für
ſie wäre ein ein verdienter Anſporn zu
weiterer Arbeit für den deutſchen Fechtſport. Auch
die er Damen werden erſtmalig auf dem
Turnier in Magdeburg in die Bahn treten. Ge-
meldet ſind Fräulein Voerſter und Fräulein

Pusensport
Ammendorf ſchlägt Favorit 4:3 (2:2)

Beide Gegner lieferten ein ausgeglichenes Spiel,
wobei aber Ammendorf die geſchloſſenere Leiſtung
zeigte und auch verdient gewinnen konnte.
Ammendorf erzielt zuerſt den Führungstreffer, den
Favorit bald ausgleicht, um gleich darauf in
Führung zu gehen. Bis zur Pauſe holt Ammen-

BGGGGaennnenh
Boruſſia Saalegaumeiſter!

Am Sonnabend abend fand auf dem 9ser
Platz in der Merſeburger Straße das Ent-
ſcheidungsſpiel um die Saalegau-Fußball-
meiſterſchaft ſtatt, dem über 3500 Zuſchauer bei-
wohnten. Boruſſia hatte einen ganz großen Tag
ohne jeden Verſager und ſchlug Wacker über
legen 7:1 (4:0).

dorf wieder auf. Halbzeitſtand 2:2. Jn der zweiten
Spielhälfte wiederholt ſich zunächſt derſelbe Vor-
gang, Ammendorf führt durch ein drittes Tor und
Halle gleicht aus. Erſt gegen Schluß gelingt
Ammendorf der vierte Treffer, der den verdienten
Sieg bringt.

Schluß in Wimbledon
Das Tennisturnier in Wimbledon iſt zu

Ende. Die Meiſterſchaft im Herren-Einzel ging
wiederum überlegen an Cochot, der ſeinen
Landmann Borotra 6:4, 6:8, 6:4 ſchlug. Jm
Herren-Doppel ſiegte das amerikaniſche Paar
Alliſon van Ran, die die Engländer
Collins--Gregory nach ſehr heftigem Kampf
6:4, 5:7, 6:3, 10:12, 6:4 ſchlugen. Das Damen
Doppel gewann das engliſche Paar Watſon--
Michell gegen die Engländerinnen Covell--
Shephard Barton mit 6:4, 8:6.

Helen Wills erwies ſich bei den engliſchen
Meiſterſchaften allen Mitbewerberinnen um
eine Klaſſe überlegen. Ganz überlegen ſicherte
ſie ſich gegen ihre Landsmännin Jacobs
wiederum den Titel einer engliſchenMeiſterin.

Am Semmering-Tennisturnier, das am
17. Juli beginnt, beteiligen ſich auch deutſche
Spieler und Spielerinnen, u. a. Moldenhauer,
Prenn, Frau Neppach, Frau Friedleben. Neben
der öſterreichiſchen Elite ſind die Tſchechoſlowakei,
Ungarn, England, Frankreich, Polen, Rumänien
vertreten.

Dr. Paul Martin, der vorzügliche ſchweizeriſche
Mittelſtreckler, tritt in Kürze ſeine Amerika-

Schellhaſe. reiſe an

in
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Haare
„GSage mir, mit wemdn umgehſt.

6. Sonntag nach Trinitatis

„Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich will
dir ſagen, wer du biſt.“ Dieſes hatte doch
wohl nur in jener Zeit ſeine volle Berechtigung,
wo noch nicht die Kleider den Menſchen machten
und wo es nach dem Worte ging: „Ein Mann
ein Wort!“ Heute, ſo will es mir ſcheinen, muß
man dieſem bekannten Wort eine gewiſſe Be
ſchränkung auflegen, wie auch einem anderen, viel
fach zitierten: böſe Menſchen haben keine
Lieder.“ Und wie wird gerade das Lied miß-

zu Haß und Verhetzung, zur Gemeinheit
und Verhöhnung.

Viel wahrer ſcheint mir die Aenderung zu ſein
„Sage mir, welche Bücher und Zeitſchriften du
lieſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt!“ Wir
ſind heute nicht allein vom Umgang mit Menſchen
durch das geſprochene Wort abhängig. Wir ſind
viel mehr abhängig von dem gedruckten Wort, trotz
Radio und Grammophon. Laß einmal deine
Tageszeitung, zumal jetzt in der Urlaubszeit, acht
oder vierzehn Tage oder gar vier Wochen unge-
leſen, dann haſt du nach deiner Rückkehr den Ein
druck, die Ereigniſſe eines Jahrhunderts nicht er-
lebt zu haben. Das gedruckte Wort iſt für uns
moderne Menſchen ein Lebensbedürfnis.

Unſere Lektüre iſt ein Maßſtab für unſer
Weſen; denn unſer Weſen verlangt nach der
eiſtigen Nahrung, die es zu ſeiner Exiſtenz nötighat Und da iſt nicht allein die ſchöne Bibliothek

im Arbeitszimmer maßgebend, ſondern auch in
nicht geringem Maße die Lektüre auf der Reiſe.
Auf meinen vielen dienſtlichen Reiſen beobachte ich
mit beſonderem Jntereſſe die Lektüre des reiſenden
Publikums. Selten ein gutes Buch. Zumeiſt aber
ſeichte Literatur.

Leichte Lektüre kann und muß man von
Zeit zu Zeit haben. r und darf nicht ſeicht
ſein, auch nicht in den Wochen der Erholung und
Entſpannung! Es gibt ein Buch, das mitten in
der größten Arbeitslaſt uns Triebkraft gibt, das
aber ebenſo in den Tagen der Entſpannung uns
den größten Dienſt erweiſen kann: die Bibel.
Früher ein Hausbuch, ohne das man ſich kein
rechtes deutſches Familienleben denken konnte, iſt
ſie heute nur noch dem Namen nach gekannt. Und
die meiſten, die über ſie urteilen und aburteilen,
haben ſie nur flüchtig geleſen.

Gebe Gott, daß mancher, der an der See oder
im Gebirge, im Walde oder ſonſtwo ſeine Erholung
ſucht, auch den Umgang mit dieſem Buche der
Bihher ſuche und wieder verſtehen lernt, was
Chriſtus einmal ſeinen Zeitgenoſſen ſagte: „Suchet
in der Schrift; denn Jhr meint, Jhr habt das
ewige Leben drinnen. Und ſie iſt's, die von mir
zeuget.“ Heinrich Wind, Domprediger.

KriminalStatiſtik im Juni
Jm Polizeibezirk Halle wurden im Monat

Juni 1929 insgeſamt 71 Perſonen feſt Diekvahis
men, und zwar: 28 Perſonen wegen Diebſtahls
und Unterſchlagung, 3 Perſonen wegen Betruges,
2 Perſonen wegen Raubes, 1 Perſon wegen Tot-
ſchlages, 3 Perſonen wegen Zuhälterei, 1 Perſon
wegen Widerſtands, 10 Perſonen wegen Bettelns
und anderer Uebertretungen und Vergehen, 10 Per
ſonen wegen Sittlichkeitsdelikten, 3 Perſonen
wegen Vergehens gegen das Geſetz zur Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten.

Zu Straftaten mit unbekannten Tätern wur-
den ermittelt: 114 Perſonen wegen Diebſtahls
und Unterſchlagung, 2 Perſonen wegen Raubes,13 Perſonen wegen Betruges, 6 gerſogen wegen
Sachbeſchädigung, 7 Perſonen wegen Feld und
Forſtdiebſtahls, 5 Perſonen wegen Sittlichkeits-
delikten.

Durch die Tätigkeit der Kriminalpolizei ſind
Werte und Wertgegenſtände, die durch
ſtrafbare Handlungen abhanden gekommen waren,
für etwa 54813 Mark wieder herbeige-
ſchafft worden.

Von 46 als ver mißt gemeldeten Perſonen
wurde der Aufenthaltsort von 16 Perſonen er-
mittelt, während 12 Perſonen freiwillig zurück-
gekehrt ſind.

Zwei Einbrüche. Geſtern früh um 2.30 Uhr
wurde in eine Gaſtwirtſchaft auf dem Harz ein-
gebrochen. Die Täter wurden durch den Eigen-
tümer geſtört und flüchteten. Geſtohlen wurde ein
Schlüſſelbund mit mehreren Schlüſſeln. Jn der
Sonnabendnacht wurde von unbekannten Tätern
in der Magdeburger Straße ein Einbruch
in eine Apotheke verübt. Aus der Ladenkaſſe
wurden etwa 6 Mark entwendet.

Eine neue Radiowerkſtatt. Jngenieur H. Höpping
eröffnete in der Schillerſtraße 17 eine Batterie- und
Radiowerkſtatt, die mit den modernſten techniſchen
Einrichtungen ausgeſtattet iſt. Dort werden die m v
toren während der Ladung genau überwacht und die elek-
triſchen Daten auf ein Kurvenblatt eingetragen, ſo daß der
Radiohörer über ſeinen Akkumulator genau unterrichtet iſt.

Wohn gehe 1057
Die halleſchen Bühnen am 7. Juli

Stadttheater: „Der liebe Auguſtin“ (7.80).
Thalia-Theater: „Geiſterzug“ (8).
Walhalla: Hermann Job.
C. T. am Riebeckplatz: Leipziger Seidel-Sänger

(erſte Vorſt. 3, letzte 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Moderne Piraten“

(erſte Vorſt. 3, letzte 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Das Recht der Unge-

borenen“ (8, 5.20, 8.15).
Ufa Leipziger Straße: „Senſation des Zirkus“

(3.10, 5.40, 8.10).
Schauburg: „Der Orlow“ (8, 5, 7, 9).
Modernes Theater: Gaſtſpiel des Original Grin

zinger Enſembles.
Kochs Künſtlerſpiele: Das erſtklaſſige Kabarett

Programm (8).

Farmerdaſein am Rande der Großſtadt
Beſuch beim Geflügelfarm

und
Am Rande der Heide, unweit der Halteſtelle

der Städtiſchen Straßenbahn, entſtand vor etwa
drei Jahren die „Geflügelfarm Heide“.
Jetzt an den warmen Sommertagen herrſcht dort
ein reges Leben und Treiben. Da purzeln die erſt
wenige Tage alten Kücken durcheinander; da führt
eine Glucke ſtolz ihre kleine Schar; da ſchnattern
Enten und Gänſe; die alten Legehennen ſcharren
im Sand, und gravitätiſch ſtolziert ein bunter
Pfau einher, als hinge von ihm das Wohl und
Wehe der ganzen Farm ab. Und die Städter, die
ihren Nachmittag draußen in der Heide verbringen
wollen, bleiben am Zaun ſtehen und freuen ſich an
dieſer Jdylle.

Da man bei Errichtung der Farm große
Sparſamkeit walten laſſen wollte, ſtellte der Be
ſitzer, ein früherer Polizeibeamter, eigene Wünſche
bezüglich Bequemlichkeit und Annehmlichkeit zu-
rück. Auf ein Haus, und ſei es auch nur ein be-
ſcheidenes Blockhaus, verzichtete er.

Ein alter, ausgedienter Eiſenbahnwagen,
der wohnlich eingerichtet iſt und in ſeinem farben-
ſie Anſtrich ſo recht in das Ganze paßt, er-
üllt dieſelben Dienſte. Zwei weitere Eiſenbahn-

waggons wurden in Futterräume und in einen
Schuppen für Geräte umgewandelt.

Die Hühnerſtälle dagegen laſſen es an nichts
mangeln, was zu einer modernen, rentablen Farm
gehört. Da iſt zunächſt die große Legehalle, die für
300 Hennen ausreicht. Hier fehlen weder die von
Fachleuten ſtets ſo warm empfohlenen Fallneſter,
die eine ſtändige Kontrolle der Legetätigkeit eines
jeden einzelnen Huhnes ermöglichen, noch die
praktiſchen neuartigen Futterſtellen, durch die jeg-
liche Vergeudung des Futters vermieden wird.
Wenige Meter von dieſer Legehalle entfernt liegt
noch ein zweiter Hühnerſtall: das Reich der
Kleinen und Kleinſten, die hier nach Alter und
Größe getrennt ſind. Jn ihren beſonders einge-
zäunten Ausläufen tummeln ſich hier die Kücken,
oder ſie ſuchen drinnen im Stall Schutz und
Wärme unter der künſtlichen Glucke.

Von der Züchtung einer beſonderen Hühnerraſſe
hat man abgeſehen und dafür mehr Wert darauf
gelegt, ein

wirtſchaftlich rentables Unternehmen

mit möglichſt hoher Eierproduktion zu ſchaffen.
Mehrere halleſche Krankenhäuſer decken
ihren gewiß nicht geringen Bedarf an Eiern
draußen in der Hühnerfarm, ebenſo viele
Hallenſer, denen daran liegt, ein garantiert
friſches Ei zu kaufen. So iſt der wirtſchaftliche
Wert dieſer Farm, die auch durch ihre günſtige
Lage große Vorteile bietet, gewiß nicht zu ver-

kennen. ff.Draußen, im Norden der Stadt, wo einſt der
rig des Braunkohlenſchachtes „Frohe

ukunft“ ſtand, hat ſich eine Geflügel-
farm angeſiedelt, die ſich, „nomen est omen“,
auch wieder „Frohe Zukunft“ nennt. Möge die
lebensfrohe Bejahung, die in den Worten liegt,
und die dem Beſitzer, Herrn Auge, nicht minder
zu eigen iſt, ſchönſte Erfüllung finden.

Ernteſorgen im Juli
Der Juli beſchert uns die Reife des

Korns. Die Hoffnungen, die der Bauer hegte,
als er die Saat dem Schoße der Erde anvertraute,
ſollen ſich im Laufe des Juli erfüllen. Und ſo be-
obachtet beſonders der Landbewohner nach alther-
gebrachten Regeln das Juliwetter nach ſeiner Gunſt
oder Ungunſt: Wechſelt im Juli Regen und
Sonnenſchein, ſo wird im nächſten Jahr die Ernte
reichlich ſein.“ „Was Juli und Auguſt nicht
kochen, kann der September nicht braten.“
„Regnet's an Mariä Heimſuchungstag (2.), ſo
regnet's noch vier Wochen danach.“ „An Marga-
reten (13.) Sonnenſchein, gibt's viel Korn und
guten Wein.“ „St. Jakob (25.) ohne Regen, bringt
uns reichen Ernteſegen.“ „Die erſte Birn' bricht
Margaret, worauf die Ernt' angeht.“ Andere
nehmen St. Jakob als Termin der Ernte.

Der Juli hat auch für ſpätere Zeit noch ſeine
Bedeutung, denn der Landmann meint: „Wie der
Juli, ſo der Januar.“ „Wenn's im Juli gibt hohe
Ameiſenhaufen, ſo magſt du nach Holz für den
Winter laufen.“ Für das allgemeine Wohlergehen
des Menſchen im Juli könnte der Spruch gelten:
„Gedeihen Scharfgarbe und Löwenzahn, iſt's um
die Menſchen wohlgetan.“

Die Berufsausbildung
der Waiſen

Steht die verſorgungsberechtigte Waiſe bei Voll-
endung des 18. Lebensjahres in der Ausbildung für
einen Beruf, der ſpäter gegen Entgelt ausgeübt
werden ſoll, z. B. in der Lehre, oder beſucht ſie noch
eine Schule, Fachſchule (Handelsſchule), Hochſchule
oder eine ähnliche Anſtalt, um ſich die für die Er
greifung des Berufs erforderliche Vorbildung an
zueignen, ſo kann die Waiſenrente weiter bewilligt
werden.

Kann die Waiſe nachweisbar erſt nach Voll-
endung des 18. Lebensjahres die Abſicht verwirk-
lichen, zur Weiterbildung in dem bereits ergriffenen
Beruf eine J ſchule oder ähnliche Anſtalt zu be
ſuchen, weil ſie aus ſtichhaltigen Gründen, die
außerhalb ihres Willens liegen, daran gehindert
war (Krankheit, Schulüberfüllung, verſpäteter
Hurſusbeginn), ſo wird das Verſorgungsamt die
Weiterzahlung gleichfalls nicht verſagen.

Berufsausbildung wird als vorliegend ange
ſehen, wenn die ſchon erwähnten Ausbildungen die
Arbeitskraft der Waiſe ausſchließlich oder ganz
überwiegend in Anſpruch nehmen, z. B. die Äus-
bildung als Lehrling, Volontär, Kindergärtnerin
oder Krankenpflegerin, nicht aber z. B. die Teil-
nahme an gelegentlichen Mal- oder Muſikſtunden.

Mit Beendigung der Berufsausbildung wird die
Zahlung eingeſtellk. Sie endet auch, wenn die

er Ein Leben voll Mühe
Arbeit

Das rundum eingezäunte Gelände, Bruch-
elder nennen es die Bergleute, umfaßt elf

orgen, die nur im Umkreiſe um die Gebiete
wegſam ſind. Der übrige Teil iſt mit Triftgras,
Binſen und ſehr vielen Diſteln bedeckt. Jn einem
der vielen Löcher, wo die Erde „zu Bruch ging“,
at vor einigen Tagen eine Virginiſche

Schneepute ihr
Brutgeſchäft beendet

und führt nun ihre Jungen. Auch die Perl-
hühner brüten nur in dieſer Wildnis. Hinter
einem Buſch ſaßen einträchtig nebeneinander zwei
Hennen, und ließen ſich durch unſere Anweſenheit
nicht ſtören. Das Gelege hatte 40 Eier enthalten,
als man es entdeckte.

Die Hühnerzucht beſchränkt ſich nur auf
zwei Sorten. Weiße amerikaniſche Leghorn
und Barnefelder. Die alten Hühner und
auch die jungen der erſten Brut laufen im freien
Auslauf, entfernen ſich aber nur wenig von ihren
Ställen, die einen einzigen großen Schlafraum mit
langen Lattenroſten enthalten, und außerdem noch
einen Winterauslauf, der, ſehr gut belichtet, im
Winter, zum Legeanreiz auch noch elektriſch er-
leuchtet wird. Jn Holzhäuſern ſind die Kücken
nach dem Auslauf getrennt, untergebracht, in deren
Mitte ein breiter Schirm ſteht,

eine geheizte künſtliche Glucke.
Die größte kann 300 Kücken Unterſchlupf gewäh-
ren. Die Kücken werden, ſind es junge Hähnchen,
als leckerer Braten, ſonſt zu Zuchtzwecken verkauft
Ein Teil wird in die eigene Eierproduktion einge-
reiht. Neben dem Schlafraum befinden ſich die
Fallenneſter, die eine genaue Kontrolle der Pro-
duktion eines jeden Leghuhns ermöglichen. Bis zu
einem Zeitraum von drei Jahren erfüllt das Leg-
huhn ſeine Aufgabe, dann wird es gemäſtet und
als Fleiſchhuhn verkauft. Die Geflügelfarm will
ihren Beſtand an Leghühnern bis zum Winter auf
1000 Stück ſteigern.

Von beſonderem Jntereſſe ſind die Brut-
apparate, da ja das natürliche Brutgeſchäft der
Hühner nicht zu dieſer erforderlichen Jntenſität ge-
ſteigert werden kann. Drei Shyſteme hat die Ge
flügelfarm in Benutzung. Den modernſten, Syſtem
Haaſe, mit Petroleum geheizt, in der ſich die Eier
in einer Trommel befinden und nicht gewendet zu
werden brauchen. Die Eier liegen 21 Tage in dem
Brutapparat. Nach dem Ausſchlüpfen bleiben die
Kücken noch zwei Tage in kleinen Käſten in dem
warmen Brutofen und werden dann unter die
künſtliche Glucke getan.

Das letzte Zuchtprodukt ſind weiße Wirtſchafts
enten, für die ein Teich angelegt iſt, und die eben
falls als Fleiſch- und Zuchttiere Verwendung
finden.

Der deutſche Schäferhund war noch immer recht
mißtrauiſch, als es an das Abſchiednehmen ging,
aber der braune Wallach, der uns auf dem Rund-
gang begleitet hatte, war zutraulich. Es war
romantiſch wie auf einer richtigen Farm; es
gibt aber ſehr, ſehr viel Arbeit, auch wieder wie

kohle mit einlegen, die Blumen abends

auf einer richtigen Farm. o. e.

Waiſe das 21. Lebensjahr vollendet. Es empfiehlt
ſich, die Weiterzahlung rechtzeitig beim Verſor-
gungsamt zu beantragen etwa 2 Monate vor
Vollendung des 18. Lebensjahres der Waiſe. Dann
wird auch eine laufende Zahlung nicht unterbrochen.

Die Hinterbliebenen haben auf dieſe Bezüge
keinen Rechtsanſpruch. Die Bewilligung erfolgt
nach pflichtmäßigem Ermeſſen der Behörde bei
wohlwollender Handhabung.

Blumen in voller Pracht
Einige Winke zu ihrer Friſcherhaltung

Welcher Blumenfreund möchte nicht ſo lange
wie möglich die lieblichen Kinder Floras
blühend im Zimmer haben, um ſich an ihrer
Schönheit und ihrem Dufte zu erfreuen! Jndes,
die Freude währt gewöhnlich nicht lange.

Aber in den Blumenläden wie lange ſieht
man hier die Blumen friſch im Schaufenſter
ſtehen! Alſo muß man wohl einen Fehler
machen in der Behandlung der Blumen. Und das
iſt auch tatſächlich der Fall. Mache man's wie
die Gärtner, die gewiß rationell verfahren,
weil jede Blume Geld für ſie bedeutet.

Zunächſt iſt es nicht gleichgültig, wann man
die Blumen ſchneidet. Schon erblühte oder im
Sonnenbrand abgeſchnittene Blumen halten nie-
mals langel Viele Blumen dürfen nicht einmal
am ſpäten Morgen geſchnitten werden, z. B.
Roſen, ſondern es muß dies ſo frühzeitig
wie möglich, zwiſchen 4 und 5 Uhr, und ſtets
nur vor der eigentlichen Entfaltung geſchehen.
Dieſer Zeitpunkt iſt natürlich je nach Art der
Blume, des Standortes und der Witterung ſehr
verſchieden. Am längſten halten ſich alle Blumen,
wenn ſie bei kühler Witterung geſchnitten
werden.

Alsdann darf man die Blumen niemals
erſt lange liegen laſſen; die Gärtner
ſtecken ſie ſobald wie möglich bis zu den Kelchen
in friſches, kühles Waſſer und bringen
ſie bis zum Bedarf in kühle und auch dunkle
Räume. Binnen zwei bis vier Stunden ſaugen
ſich die Stiele voll Waſſer, Wärme und Sonnen-
ſchein können der Blume nichts anhaben, und
wenn man ſie nun ins Zimmer bringt und hier
an einen kühlen, nicht ſonnigen Ort ſtellt,
halten ſie ſich auch ausgezeichnet.

Kleinere Winke ſind noch: die Stiele täg-
lich ſchräg abſchneiden, möglichſt lang-
ſtielige Blumen nehmen, nur große Vaſen
nehmen, möglich viel Waſſer in die Vaſe tun,
das Waſſer täglich erneuern, ein Stückchen Holz-

leicht überbrauſen und kühl ſtellen.
Hat man Schnittblumen gekauft oder

ſtelle man ſie erſt ein bis zwei Stunden in
warmes Waſſer, bis 85 Grad C, und dann
erſt in kaltes, friſches Waſſer. Sie werden ſich auf
dieſe Weiſe prächtig erholen.

Adlerſagd und Kronenraub
Wer hat ſchon einmal intenſiv darüber nach-

gedacht, was wohl aus dem deutſchen öffentlichen
Leben für ein eintönig-langweiliges Monſtrum ge
worden wäre, wenn nicht die Streiche der Bürger
von Schilda zum unveräußerlichen Gut unſerer
Literatur gehörten?! Jn Tat und Zitat lebt das
Andenken der Schildbürger auch im neven Reiche
fort, und gar mannigfacher Art ſind die An
regungen, die von ihnen ausgegangen und bis in
unſere allgegenwärtigſte Gegenwart vorgedrungen
ſind. Schilda war aber, wie mönniglich bekannt,
nur eine kleine Stadt; in welch ſtarkem Maße
aber ſelbſt ein modernes Großgemeinweſen und die
hochwohlweiſeſten Behörden von dem geiſtigen Erbe
jener braven Ackerbürger profitieren können, das

erweiſt eine Unzahl von Beiſpielen aus der Praxis
der Zeitgenoſſen. Hört eine ſolche Hiſtorie!

Zu Halle an der Hauptpoſt war, einer ſchöneren
Zeit als der unſrigen entſtammend, einſtmals über
dem Eingang ein großmächtiger, wohlgemeißelter

ſtolz trug er Wappenband und Kaiſerkrone in
allem ein Symbol des Deutſchen Kaiſerreiches, der
Kaiſerlichen Poſt.

Da geſchah es, daß der Reichskunſtwart den
republikaniſchen Adler entdeckte. Zum großen Leid
weſen aller revolutionären Genoſſen erwies ſich
aber dies magere Tierchen als nicht ſtark genug,
um den Kaiſeradler zu vertreiben und ſich an ſeine
Stelle zu ſetzen. Infolgedeſſen machte man mobil
gegen den ſtarken Adler, um ihn, wenn man ihn
ſchon nicht totkriegen konnte, wenigſtens ſeines
Schmuckes, ſeine Glanzes zu entkleiden. Unſer
halleſcher Poſtadler weiß über dergleichen kümmer-
liche Verſuche zu berichten:

Zuerſt wer weiß noch genau, wann es war?
bauten ſie ein hohes Gerüſt und raubten dem

Kaiſeradler die Krone. Das war eine Tat! Die
Republik war ſtolz und wieder einmal gerettet.
Das nationale Halle lächelte nur mitleidig. Jetzt
aber, ſo Ende Juni, ſah der argloſe Bürger auf
einmal wieder ein ſolch ominöſes Gerüſt am Poſt
eingang, an derſelben Stelle, beiläufig 25 bis
28 Meter hoch! Keine einfache Sache das! Fünf
Tage richtete man an dieſem Holzturm; dann hub
ein Auf und Niederſteigen an; ein dicker Bretter-
verſchlag deckte die „Arbeiter der Republik gegen
jede Sicht ab (und die Paſſanten gegen fallende
Stein und Mörtel). Jn drei Tagen legte man
das Türmchen wieder nieder
12 Wiegleb

Jeder hat gemeint, die Poſt baut, repariert ihr
Heim mal ein bißchen. Denken iſt eine ſchöne
Sache; aber ſobald ſich der Staatsbürger reflek-
tierenderweiſe mit den Maßnahmen ſeiner Be
hörden beſchäftigt, gerät ee meiſtenteils auf den
Holzweg. Und hier an das Holzgerüſt, das nur
dazu gedient hatte, den Kaiſeradler ſeines Wap-
penſchildes und ſeines Ordensbandes berauben
zu helfen. Wahrlich: kein Gerüſt wäre da der
Republik zu hoch und zu teuer geweſen! Gilt es
doch, zum 11. Auguſt, dem „Volksfeiertag“, eine
Republik zu haben, die ſich mit unzweifelhaft
republikaniſchen Emblemen ſchmücken kann.

Wer ſchimpft da gleich wieder?! Ein großer
Aufwand unnütz ſei vertan? Man ſolle die öffent-
lichen Mittel anderen Zwecken dienſtbar machen
Wie kleinlich! Man bedenke doch, daß ſich dieſe
Haupt und Staatsaktion auf das ganze große
Deutſche Reich erſtreckt, eine Revolution an
Adlerhaupt und gliedern!

Hören wir nicht oft genug den Bürger klagen,
er müſſe dauernd zahlen, zahlen; aber von
Gegenleiſtungen des Staates merke man nichts.
Bitte, hier iſt eine Gelegenheit! O, Hallenſer,
wäret ihr in dieſen Tagen alleſamt einmal an
eure Poſt gewallfahrtet! Jhr hättet einen erkleck-
lichen Teil eures Jahresaufkommens an Steuern
und Abgaben wiedergeſehen. Kann man ſich
eine impoſantere Jnkarnation des Steuerbegriffs
denken als ein ſolch prachtvolles, denkmals-
gleiches Holzgerüſt, auf dem die Hüter der res
ublica nach Kaiſeradlern jagen und nach Kaiſer-
ronen langen. Mögen ſie! Die echten Kronen

bekommen ſie nicht! Das Recht der Herzen iſt
heiliges Reſervatrecht. Seine Schranken trotzen
Hammer und Meißel, und kein Zwang kann es

brechen! th.Leipziger Theater
Neues Theater. Sonntag, 7. Juli: „Tosca“ (5—-10.15

Uhr); Montag: Geſchl. Vorſtellung für den Verein Deutſche
Volksbühne; Dienstag bis Sonntag, 14. Juli, täglich „Der
Orlow“ (8--11).

Altes Theater. Sonntag, 7. Juli: „Die drei Dorf-
heiligen“ (8--10.30); Montag: „Die fünf Karnickel“ (8--10.30)
Dienstag: „Der Eheſtreik“ (8--10.30); Mittwoch: „Die Thurn
bacherin“ (8-10.50); Donnerstag: „Der ſiebente Bua“ (Z bis
10.30); Freitag: „Die fünf Karnickel“ (8--10.30); Sonnabend
„Der ſiebente Bua“ (8--10.30); Sonntag, 14. Juli: „Die fünf
Karnickel“ (8--10.30).

Schauſpielhaus. Sonntag, 7., bis Sonntag, 14. Juli,
täglich: „Weekend im Paradies“ (8--10.30).

T rzJ

Dous Beschwerdebuch
(Stimmen aus dem Leſerkreis.)

Zu hohe Tarife

Halle iſt, obwohl es inmitten der größten
Braunkohlenſchätze Deutſchlands liegt, eine
Stadt mit den höchſten Tarifen für elektriſche
Energie. Der Bürger muß 0,40 M. für die Kilo
watſtunde Lichtſtrom und 0,22 M. für die Kilowat-
ſtunde Kraftſtrom bezahlen. Dies iſt ungeheuer
viel, wenn man andere Städte zum Vergleich
heranzieht. Die
Städtiſchen Werke dürfte daher Veranlaſſung ſein,
eine ganz gründliche Reviſion der Tarife vorzu
nehmen; denn es iſt nicht einzuſehen, daß unter
den günſtigen Verhältniſſen von Halle nicht gehen
ſollte, was an anderen Plätzen, die in bezug auf
die Stromverſorgung viel ungünſtiger liegen, ohne
weiteres möglich iſt.

Neuorganiſation der

Halle iſt jedenfalls in dieſem Punkte äußerſt
rückſtändig, und es muß alles geſchehen, um die

ſchon ſtundenlang transportiert, dann
billigen Tarife, de in Weſtdeutſchland beſtehen,

durchzuſetzen. L.

Adler ſichtbar. Er war ein impoſantes Tier, und
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Harzzauber

Von Käthe Schulken
Es iſt etwas ſeltſames um den Harz. Wer ein

mal durch ſein grünes Rauſchen wanderte, iſt ihm
verfallen für immer. Auf allen Wegen blühen
tauſend Schönheiten, und tauſend Wunder warten
auf uns. Es iſt einerlei, ob wir im Nord oder
Südharz, im Weſt oder Oſtharz wandern, überall
iſt der Harz ſchön, überall ſegnet er uns mit
Stunden allertiefſten Erlebens und Glücklichſeins.
Ein feiner, blauer Duft ſtrömt von den Bergen,
ſilberne Quellen klingen aus geheimnisvollen
Waldtiefen, heilige Wälder rauſchen Seligkeit. Auf
engen, moosüberwucherten Pfaden tanzen goldene
Sonnenfunken, der Bergwind läuft über blumige
Wieſen und weite Blößen, auf denen ſich die rote
Atlasſeide blühender Fingerhüte wiegt. Dunkel-
rote und blaue Beeren lachen aus ſchimmernden
Grün, und braune Pilze tupfen bald dort, bald
hier den Waldboden. Am ſchönſten aber ſind die
Stunden, in denen du dich hineinbetteſt in all das
Blühen und Grünen um dich her, die Stunden, in
denen deine Seele all den Staub des Alltags aus
atmet, in denen neue Kraft und neues Wollen dein
Sein durchdringt, die Stunden, in denen du dem
Quell lauſchſt oder dem Singen der Winde oder
dem Liede eines Vogels von irgendwo Und
wenn du dann auf einem Berge ſtehſt und hinein-
ſchauſt in die grünen Waldmeere unter dir, in die
blauen Himmel über dir, und die ganze Glückſelig-
keit in dir ſpürſt, dann wird eine goldene Welle in
dir aufrauſchen, die dich die Ar ne ausbreiten läßt
und jubeln: „Wie biſt du doch ſo ſchön, o du weite,
weite Welt!“ Und dann weißt du, daß du immer
wieder kommen wirſt, weil der Harzzauber auch
dein Herz gefangen hat!

-èJGudjhfla èèhmu

Bad Lauterberg

Der Landrat des Kreiſes Zellerfeld hat die Auf-
hebung der Autoſperre der Straße von Bad Lauter-
berg im Harz zum Wieſenbekerteich verfügt. Die
Freigabe der Straße wird von ſämtlichen Auto-
und Motorradbeſitzern ſehr begrüßt werden, da
ihnen nunmehr wieder Gelegenheit geboten iſt,
den herrlich gelegenen 32 Morgen großen Wieſen-
bekerteich mit Freiluft- und Schwimmbad zu be-
ſuchen.

Bad Harzburg
Die ausgezeichneten Bahnverbindungen Bad

Harzburgs tragen mit dazu bei, daß Bad Harzburg
ein idealer Ausgangsort für Harzwanderungen aller

heute den ganzen Harz. Man kann von einem Orte
aus, der ſo gute Verbindungen hat, wie gerade Bad
Harzburg, bequem den ganzen weiten Harz be-
ſuchen. Standquartier in Bad Harzburg zu haben,
das bedeutet außerdem am Abend behagliche Gaſt
ſtätten, gute Muſik und nette Geſellſchaft. Kommt
einmal ein Regentag, ſo braucht man nicht in
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einem abgelegenen Bergdorfe ſitzen, ſondern findet
auch dann noch alle Gelegenheiten, um Langeweile
kürzen zu können.

Oo0sIdeufschlIuna?
Bad Kudowa

Wer die Entwicklung des ſchönen Bades in den
letzten Jahren miterlebt hat, weiß was dieſer Zeit
abſchnitt bedeutet. Auf dem Kurplatz, in den An-
lagen, im Kurtheater, bei den Reunions, bei den
Tanztees, im Fürſtenhofpark kurz überall eineAr tiſt. Ein Netz von Kraftwagenlinien überſpinnt elegante, froh geſtimmte Menge; faſt jedem ſieht

Sanatorium Am Goldderg
Bad Blankenburg VI

Thüringer Wald) Fernsprecher
für innere, Nerven- Krankheiten

und Erholungsbedürftige

Leitender Arzt Dr. KeienburgFacharzt für innere Krankheiten.

Das ganze Jahr geöfſnet.

5 Solquellen.

Luftkurort.
Kitzbühel Tirol 800 m
Subalpines Klima Seebäder
Moorbäder, „Hahnenkammbahn“
(1665 m) Bergtouren. Voerlang. Sie
Prosp. XIV Verkehrsverein.

„Wenn Erholung, nicht Luxus das
Ziel, wähle als

Nordseebatd nur ſtlslersgiel
Ausk. Badeverwalt. Finbeitspr. RM. ö.

n m

Basl
ne

J

N. eSkroſfulose, Rachitis, Blutarmut, Cicht,
9 Rheuma, Krankheiten der Haut, Atmungs

9 uncdk Verdauungsorgane
Auskunft duren die adever waltung

rt”—-?-Z Im

Reisebüro der Halleschen Zeitung
werden

Prospekte r C Urorte
Kkostenlos an Interessenten ausgegeben:

Tutzing
Königstein (Taunus)
Donaueschingen
Aschau (Bayern)
Kitzbühel
Kufstein
Riva am Gardasee
Schwarza (Saale)

ringen Schlangenbad (Taunus) iZell am See Pistyan ne 19- a u.Wyk (Föhr) Hohenschwangau Jehmelzers Hotel de
Stolberg (Harz) Schachen (Bodensee) Kurhotel Juliushall arVUeberlingen (Bodensee) Travemünde
Außerdem sind vorrätig ausführliche Prospekte von allen
Kurorten und Bädern, die im Anzeigenteil vertreten sind.
Jede weitere Auskunft wird bereitwilligst und kostenfrei

Prospektsendungen durch die Post nur gegenerteilt.
Einsendung von 15 Pf. Porto.

Soſhad Bad Kösen

Badehaus für alle Bäder. Altbewährt bei:
Leiden der oberen Luftwege, Asthma,

Skrophulose, Frauenleiden, Gicht und Rheuma-
tismus, Nervenkrankheit.

Krapdhoſe

den Kurhäuſern und dem neuen Kaffee zu über-

man es an, wie verjüngend oder kräftigend die
Kur auf ihn wirkt und die Stimmung hebt. An
geſellſchaftlicher, künſtleriſcher und ſportlicher Ab-
wechſlung fehlt es nicht. Das große Tennis-
turnier iſt glänzend verlaufen; ſportliches Können,
Grazie und Eleganz der Spieler hielten täglich
von früh bis abends viele hundert Zuſchauer in
ihrem Bann.

Bad Altheide (Schleſien)
Die Zahl der Kurgäſte überſteigt bereits 4550.

Die ausgezeichnete Heilwirkung der Altheider Koh
lenſäureSprudelbäder bei Herz-z, Nerven und
Konſtitutionskrankheiten veranlaßt die Hausärzte,
immer neue Patienten nach Altheide zu ſchicken.

Neben den täglichen Konzerten der Kurkapelle
bietet das Kurtheater (Görlitzer Stadttheater) rege
Abwechſlung in Schauſpiel und Operette. Die von
Siemens K Halske angelegte Lautſprecher-Ueber-
tragungsanlage erfreut ſich bei dem Kurpublikum

roßer Beliebtheit. Beſteht doch nunmehr die Ge-
egenheit, bei ſchlechtem Wetter die Kurkonzerte nach

tragen.

OSs See
Oſtſeebad Warnemünde

Die Hauptſaiſon iſt nach jeder Richtung hin gut
vorbereitet, bringt Verbeſſerungen in der Woh-
nungsfrage und Verkehrsfrage und hält ein groß-
zügiges Programm der Badeverwaltung bereit.
Gerade in der Ferienzeit bietet der herrliche ſtein-
freie Strand von Warnemünde, der das nach allen
Seiten hin unbegrenzte Meer umſäumt, der
kräftige Wellenſchlag, die durchſonnte Luft und die
waldreiche Umgebung alle Vorzüge eines natur-
nahen Lebens, das dem Städter Erholung und Ge-
ſundheit zuführt. Was den Feriengäſten den Auf
enthalt im Oſtſeebad Warnemünde ſo angenehm
macht, liegt in jener Miſchung Warnemündes, die
Fiſcherdorf und Weltkurbad verbindet und jeder
Forderung nach ruhiger Erholung oder vielſeitiger
Zerſtreuung gerecht wird. Warnemünde kommt in
der Hauptſaiſon allen Wünſchen bezüglich der Auf-
enthaltskoſten entgegen; es befriedigt verwöhnte
und einfache Anſprüche. Proſpekt 1929 verſendet
koſtenlos die Vadeverwaltung Warnemünde (Oſtſee).

Nordsee
Nordſeebad Büſum

Unter den Küſtenbädern nimmt das deutſche
Nordſeebad Büſum eine ganz beſondere Stellung
ein. Gegenüber faſt allen Nordſeebädern hat es
den Vorzug, daß es direkt mit der Reichsbahn über
Hamburg--Heide zu erreichen iſt. Es fallen alle
Unbequemlichkeiten Seekrantktheit und vermehrte

ſonſt meiſtens mit dem Beſuche von Nordſeebädern
verknüpft ſind. An Unterhaltung fehlt es in Büſum
auch nicht. Der Gaſt hat Gelegenheit zu ſchönen
Spaziergängen und Geſellſchaftsſpielen auf der
grünen Raſenfläche des Strandes, zum Schwimm,
Angel, Tennisſport und zur Seejagd. Die Ver-
waltung veranſtaltet tägliche Kurkonzerte,
Reunions, Wattenlaufen mit Muſik, Tanz in den
Watten, Strand- und Kinderfeſte. Jn bezug auf
Preisgeſtaltung zählt Büſum mit zu den billigſten
Badeorten. Für Unterkunft und Verpflegung wird
man je nach den Anſprüchen 4,50-—8,00 Mark pro
Tag und Perſon zahlen müſſen. Kinder ent-
ſprechend billiger. Die Kurtaxe beträgt für eine
Perſon der Länge der Kur entſprechend 8,00 bis
15,00 Mark und verbilligt ſich für Familienglieder
erheblich.

Reiſe- Literatur

Das Alpenbuch der eidgenöſſiſchen
Poſtverwaltung. Das beſchauliche Reiſen
von ehemals iſt verſchwunden. Daher ſind alle
Hilfsmiktel zu begrüßen, die das Verſtändnis zu
Natur und Volk, dem unſere Reiſe gilt, er-
leichtern können. Dieſen Verſuch wagt die eid-

öſſi Poſtverwaltung mit ihrem „Alpen-
buch“, das nicht allein das touriſtiſche, ſondern
auch eine ganze Reihe von andern Momenten be-
leuchtet und die Eigenart der alpinen Landſchaft
in den Vordergrund rückt. Da plaudert Hans
Schmid über die Fahrten von Paß zu Paß und
W. Menzi ſchildert die Entwicklung vom Hoſpiz
zum Hotel. Der Entdecker der alpinen Land
ſchaft, Albrecht von Haller, wird nicht nur im
Bilde vorgeführt, ſondern durch die kulturgeſchicht-
liche Skigze „Als die Alpen entſtanden“ recht an
ſchaulich vorgeſtellt. Ein Jngenieur ſchildert im
Hinblick auf die großen Bauten an der Grimſel
die Entſtehung der weißen Kohle, den Uebergang
vom Gletſcherbach zum elektriſchen Funken, und
dem Alvpiniſten gibt die Zuſammenſtellung über
die Zugänge zu den Klubhütten willkommene Auf-
klärung. Reicher Bilderſchmuck und 10 Kunſt-
beilagen weiſen auf die Schönheit der Berge hin.
Damit gibt die Poſtverwaltung, dem Touriſten in
vornehmer Aufmachung ein Mittel an die Hand,
das ihm das Einfühlen in die Landſchaft der
Alpen erleichtert und diejenigen Reiſemöglich-
keiten aufdeckt, die hohen Genuß zu verſprechen
vermögen. Das Buch iſt im Buchhandel zu
3,50 Mark erhältlich. Gegen Einſendung des Be
trages kann es direkt bei K. F. Koehler, Leipzig,
oder von der Schweizer. Oberpoſtdirektion in Bern
bezogen werden.

Eis und Kletterfahrten. Sommer
1929. Bergverlag Rudolf Rother, München 19.
Intereſſenten erhalten die Broſchüre vom Verlag

Unkoſten für Ueberfahrt und Ausbootung fort, die koſtenlos.

Kurmittelhaus, medizinisches
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D.-Zughaltestelle. AA
Rudelsburg. Saaleck.

-Seebad.
Beste

Strandlage.
Gute Pens.

n n einschl. Beſte ruh. ſonn. Lage am Hochwald

Villa Foresia, Braunlage.

Jm neuen Villenviertel.
Erſtkl. beſtempfohl. Fremdenpenſion.

Zimmer Vorzügl. Penſ. 7 bis 11 Mk Fließendes
Juni u. Aug. falt. u. warm. Waſſer. Jegl. Komf Pro-
von 6 M. an ſpelt frei. Vorſ. Erm. Dr.-Jng. Giler.

Hotel Forſlhaus
(vorm. Kurhaus)

am ſchöngeegenen Kurhausplah,.
RuhlaLuftkurort en
für Touriſten u Vereine beſtens
empfohlen. Schöne Lage, mit
Tecraſſe, angenehmer Aufenthalt.
Beſte Verpfleg Gute Betten.

Juli v. 7 N,

BADSALZUNCEN u münneen
So und Moorbad mit großem inhalatorium
Hellerfolge bei Katarrhen, Asthma, Em hysem
skrofulose. Rachitis, Rheuma, Herz- und

rn I neicartß einneumatische Kammern ald Kur- 8 gkonzerte, Kurtheater usw. Prospekt und Aus- Schlatendes
kun t durch die Badedirektion.

Ken Ernſt Kretzſchmar. Tel. 81

Sowmerſriche Gehlberger Rünle

bei Oberhof (Thür.), ca. 600 m üb d. M,
höchſt idylliſch am Walde gelegen. Sehr
gut renommiertes Gaſthaus, beſonders
Logierhaus,
Gehlberg.

10 Minuten vom Bahnhof
Proſpekt gratis.

v

Sinne

rauen-

Oberhof, Haus Cosmo,

vornehmes Fremdenheim.
Bäder, Liegewiesen, Garten, allerbeste
Verpflegung. billigste Preise.
Besitzerin: Frau Else Davoff.

Pensfon Sfcark
Scamaden Engadin)
Gut bürgerl. Haus, Bad im Hause

Pensionspreis Fr. 10.

gerichtet.

I eld
Zum sSommeraufenthalt] üerrliche Partien

fordert Prospekte vom
Gasthof Kaiserblick
GOberauderf am inn.

Pension 5, Nark.
Haus I. Ranges.

Dornröschen
Luftkurort Lobenstein in Thüringen

„Lobensteiner Hot“, am Markt. Gute volle per wit Bad
Pension pro Tag 5 M., Kinder die Hälfte. Hension 6.5) bis 8 Alk.
Zentralheizung, Garagen, Bäder im Hausse.

Konzert, Dioele im

Haus Wartburg
Bad Nauheim

Zesitz

Badifeſier Seſiwarzwald
(bequem zu erreichen über Hof od. Saal- Berg Hotel „Sehauinsl and“ 1286.

Lohnendes Wochenend Hotel Sommer-und Winter-Luftkurort.
fliebendes Wasser

II. Burggraf.

Gasthof Altes SchloB“ mit dem
herrlichen alten Schloßpark u. wald-
reichster Umgebung bietet angenehme
Sommerfrische für Ruhebedürftige.

MAäßige Preise.r Besitzer: Ernst Hofmann.
i Gute Küche, mäß. Preise. Tel. 2906.ſiberwaſdad Voſgagtein ſanware

Kurhaus und tiote! Neue Post
Kurabonnements ermäbigte Preise.

Verlangen Sie Prospekte.

Höhenlutfkurort
ſrannenklee-
Bo ckswieſ e Goom) Das Waldſeebad im Oberharz

er M Blattmann.

Auskunft und Proſpekte durch die Kurverwaltung.Regelmäßige Poſtautoverbindung von Station Goslar. (40 Min. Fahrzeit.)Gehlherg
mit LSehmücke und Schneekopk, 750
bis 1000 m über dem Meere, ring-
von Wald umgeben., elektr. Licht.
Prospekte durch die Kurverwaltung.

Park- Hotel

Hotel Deutsches Haus u. Villa Hermine hen e Pelleeher. erneut v1s

eher e Villa Auguste en. von
Ferurut Nr. 21. Haus Loni. Pension 7 bis 8 M. Fernruf 228. Marckwald Gerchel.

(lausthal Zellerfeld

Burhave (Nordsee)
Güntersberge (Harz)
Putbus (Rügen)
Bad Sooden (Weser)
Göhren (Rügen)
Schreiberhau (Rsgeb.)
Cortina d'Ampezzo
Tönning (Nordsee)

ad
Soigad W

Hotel Viktoria ne l.

7 Pension 9--12 M.Hotel Kadau Telephon 323.
Pens. 7-9Hotel berliner Ho Telepnon 73.

Haus Etehbaum. Pens. 7-9 M. T. 600.
Waldh. immergrün. P. 7-8 M. T. 682.
Hosp. Vina Klara. P. 5.50--7 M. T. 390.
Kaiser Rest. P. 5.50--7 50 M. T. bI2.Reisebüro der Halleschen Zeitung v ſegte ar.
Haus Niedersachseen P. 7-8.50 M. T. 717

ätzbu TKUa er

7. bis 14. Juli
Im August: Reit- und Fahrturnier

BReiv ekum ar jhr. geöffnet. Natürſtebe Solbäder aufbelvedere-Hotel Südekum hen en. Penetontprete I e men

bodes Hotel lagen

MOoD. INHALATOBUM
KoCMSsArZ TRiINXQuEtIt

KRoDO
Eröffnung d. donwebebahn zum Burgberg Mitta Jun. wocnenend Kurt frei

u

ugtag Automobilturnier.

Hotel Schlemm än.
tlotel Ernst August en e
Kheinischer Hof

Löhrs Hotel Fergen 45 ark.
Telephon 20l.

we hen Pens. von 8 M. an.Haus kKlchthoken Telephon 02
Hoſel Rebstock. Pens. 7- 9 N. Tel. 410.

Molkenhaus. Pens. 7-10 M. 520 m ü. d. M.

Ynta Preya Pons. 5.50-7 Tel. 520
Vinſa Jenny. Pens. 7-8.50 M. Tel. v14.

r ine 1 an Penso 5-- o.Haus Lug ins Land el e
Moltkeheim. Vens. 5.50-7 M. T. 877.
Haus Waldtraut. Pens. 6--8 M. Tel. 328.

r Pens. 11-14.50 N. Tel. 335 798 Dir Gebr. Wäneeb-Palagt-Hote Kaiserho mann, verb. m. diät. Kurabtlg. San. Dr. G. Pariser.

Bacl Lauterberg
Haar

Luft- und Wasserheilbad.
Oberharz (600m). Prospekt u. Wohnungs-

nachweis durch Kurkommission,
Vom Kneippbunde anerkannt. Kneipp-
Kurort f. Mittel- u. Norddeutsechiand.
Wenzeis H. Kurparl, h.50.7. 50r 165. Gar.

Gasth. „Zur Linde P. b M. an T. 145

Elend (520 m). Die beliebte,
ruhige Sommerfrische.

Pension 5.50 bis 9.-- M.
Prospekt durch die Kurverwaltung.

Pensionen. „Hubertus“ P. 6.50 M. an
„Parie-Viila I. I.50, V. V. 150 N. an

Glanzpunkt des Südharzes. Ca. 400 m
ü. d. M. Inmitten prächtig. Waldungen.
Ausgedehnte eb. Promenaden. Keine
Fabriken Besonders empfohl. f. Herz-
u. Nervenleid. Blutarmut, Rekonvalesz.

Tanne Hochwalch
Ländl. Höhenluftkurort. Frefbad mit

Liegewiese.

Kurhaus „Tanne“, ger. Hauptgeb.,
26 Zimmer. Pens. 6-7. Lufthäuschen

zum Wohnen, gr. Luftparks.

Wernigerode,
Benneckenstein

(600 m N. N.) im sonnigen Südhboch-
harz, der Kurort für Ueberarbeitete.

Jisenhurg
der ILuftkurort am Fube d. Brockens.
Herrliche Waldwege im IUsetal und
Brockengebiet. Günstige Bahnver-

bindung. Mäbige Preise.
Hotei z. d. roten Forelſen. T i T. 9.
Hotel Waldnöhe. P. 7-8. I. 10.
Hotel Stadt Stolberg. P. 6-7.50. I. 201.
Hote Prinzeß ſie. P. 6.8. T 8

„Alle Städte den Harz hinpauf,
den Harz hinab, haben ihre
Schätze und Kostbarkeiten;
keine aber ist so reich und
so bunt wie Wervigerode.“

erm. Löns.
Die vielseitige bunte Stadt bietet
jedem etwas! Man fordere kostenfreie
Schriften (anch über Kurmittel, Aus-
tlüge und Marktfestspiele) vom

Stäcdt. Verkehrsamt.
nt anbek. p bürger

preußischer Hof, itans, z 2460 v

3.50 M. Pens. 6.50--8 M. Zi. m. ließ.
W. Garagen, Tel. 549.

Auskunft, Werbeschriften durch das Reisebüro der „Halleschen Zeitaung“, die
Kurverwaltungen und den Harzer Verkehrs Verband. Wernigerode
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